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Die Zürichsee Schifffahrtgesellschaft
(ZSG) blickt auf eine erfolgreiche Sai-
son zurück: 1,61 Millionen Fahrgäste
beförderten die 17 Schiffe vom 30.
März bis 21. Oktober – 57 Prozent
mehr als in der Saison 2017, wie das
Unternehmen mitteilt. Allerdings sei
die letzte Saison aufgrund des da-
mals geltenden Schiffzuschlags nur
bedingt vergleichbar, wie es weiter
heisst.

590 000 Passagiere mehr
Hauptgrund für das Passagierhoch
war laut ZSG das lang anhaltende
schöne Wetter, welches seit Beginn
der Saison Einheimische wie Touris-
ten auf den Zürichsee und die Lim-
mat lockte. Auch der Wegfall des
ZSG-Schiffzuschlags, der per 30.
März auf Regierungsbeschluss aufge-
hoben wurde, dürfte sich positiv auf
die Fahrgastzahlen ausgewirkt ha-
ben. Die ZSG verzeichnete rund
590 000 Passagiere mehr als im Vor-
jahr. Doch der Jahrhundert-Sommer
hatte auch seine Schattenseiten. So
musste die Limmat-Schifffahrt hitze-
bedingt an neun Tagen eingestellt
werden.

Gastronomie wieder auf Kurs
Auch die Zürichsee Gastro verzeich-
net eine positive Entwicklung: In der
Saison 2018 konnte das Unterneh-
men eine Umsatzsteigerung von
14,75 Prozent gegenüber dem Vor-
jahr erwirtschaften und liegt damit
zwei Prozent über dem Fünf-Jahres-
Schnitt. Geschäftsführer Roland Thal-
mann freut sich jedoch nicht nur
über die «hervorragenden Umsatz-
zahlen»: «Alle Mitarbeiter, die wir
Ende 2017 entlassen mussten, konn-
ten wieder eingestellt werden.» (ks.)

Jahrhundert-Sommer
sorgt für Passagierhoch

Die Grundsteinlegung ist eine tief
verankerte Tradition. Auf diesen Akt
wollte man auch am Montag nicht
verzichten. So versammelten sich im
Gartensaal neben dem «Rössli zur
Vogtei Herrliberg» Mitglieder des Ge-
meinderats, Planer, Bauunterneh-
men, Bauherren und Vertreter der
Senevita als spätere Betreiberin.

Alle Parteien tragen ihren Beitrag
dazu bei, dass bis 2020 ein Erweite-
rungsbau mit 47 Alterswohnungen
(2½- bis 4½-Zimmer-Wohnungen)
entsteht, der gleich neben dem Al-
ters- und Pflegeheim gebaut wird.
«Das zentrale Anliegen ist die Reali-
sierung eines nachhaltigen Projekts
hinsichtlich Konzeption, Erstellung
und Betrieb des Gebäudes», erklärte
der Gemeindepräsident Gaudenz
Schwitter.

2400 Franken im Monat
Der Gemeinderat lobte ferner das
Siegerprojekt der Bob Gysin und
Partner AG, das bei der Bevölkerung
auf grosse Akzeptanz stiess. «Die Sie-
ger haben verstanden, dass die Herr-
liberger keine Bauklötze wollen»,
doppelte Schwitter nach und zeigte
sich auch mit der Planung der Innen-
bereiche sehr zufrieden. Die Mobiliar
als Bauherrin und vertreten durch
Vinzenz Zedi konnte dem nur bei-
pflichten. Zufrieden zeigte sich auch
Michael Winkler, Leiter Bauprojekte
und Immobilien bei der Senevita.

«Die Alterswohnungen sind gedacht
für die ältere, lokale Bevölkerung. Ei-
ne 2½-Zimmer-Wohnung wird inklu-
sive Nebenkosten rund 2400 Franken
kosten.»

Einige Hürden zu bewältigen
Aus den verschiedenen Ansprachen
war zu entnehmen, dass diesem Pro-
jekt einige Widerstände vorangingen.
Vor allem die Besitzer der Schreber-
gärten wollten ihre Pflänzchen nicht
so einfach im Stich lassen. «Schluss-
endlich», so Christopher Rais von der
S und B Baumanagement AG, «konn-
te die Gemeinde den Beteiligten mit

der Schaffung eines neuen Schreber-
gartenareals neben dem Friedhof
Humrigen Ersatzplätze anbieten.»
Weitere Schwierigkeiten bot der mit
Hanglage durchfliessende Büehlhält-
libach. Der Bachverlauf musste neu
geplant und in den Hang zurückver-
setzt werden. Regula Wüst, von Bob
Gysin und Partner gab einen guten
Einblick in die bevorstehenden Bau-
etappen.

Händeabdruck als Erinnerung
Nach dem Apéro und den Reden ging
es mit Leuchtweste und Helm zur
Baustelle. Dort lag bereits die Alumi-

nium-Box, in der Zeitzeugen wie
Mietvertrag, Baubeschrieb und ein
von allen beteiligten Parteien unter-
schriebenes Grundsteinbekenntnis hi-
neingelegt wurden. Dann wurde diese
fachgerecht mit Klebstoff und Schrau-
ben für die Nachwelt geschlossen und
in die vorbereitete Öffnung gelegt.
Nun wurde mit Schaufel und Mörtel
die Box zugedeckt. Da konnten alle
Anwesenden tatkräftig Hand anlegen.
Ein besonderer Moment kam, als alle
einen Handabdruck in ein Quadrat
aus Mörtel drucken konnten. Dieses
«Kunstwerk» wird am Aufgang der
Tiefgarage einen Platz finden.

«Herrliberger wollen keine Bauklötze»
In Herrliberg wurde
der Grundstein für die
Erweiterung der Senevita-
Residenz Rebberg gelegt.

Urs Weisskopf

(v.l): Christopher Rais, Regula Wüst, Vinzenz Zedi, Gaudenz Schwitter, Werner Müller, Michael Winkler. Foto: uwe.

Seit Monatsbeginn bleibt die Tür zum SBB-Schalter in Erlen-
bach geschlossen: Zuletzt wurde er zu wenig genutzt. Bevöl-
kerung und Gemeinderat bedauern dies. Die SBB steht mit
Schulungen, Rat und Tat zur Seite. Seite 3

Nach zwei Jahren intensiver Arbeit ist am Samstag das
«Himmelsbuch» der Küsnachterin Ursula E. Schaerer er-
schienen. Darin erklären mehr als 80 Autorinnen und Auto-
ren ihre Ansichten und Interpretationen zum Himmel. Seite 5

Ausnahmsweise wird die diesjährige Budgetgemeindever-
sammlung in Zumikon an einem Samstagmorgen durchge-
führt. Damit möchte man zusätzliche Personen zur Teilnah-
me an diesem urdemokratischen Anlass ermuntern. Seite 7

Himmlische VernissageGeschlossener Schalter Adventliche Gemeindeversammlung
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Baummässig fristet der Platz beim

Bahnhof Stettbach ein tristes Da-

sein. Dabei wurde der oberirdische

Teil der Anlage im Zusammenhang

mit dem Bau der Glattalbahn in den

Jahren 2009 und 2010 durchaus an-

sprechend neu gestaltet. Rund um

den Eingang zum unterirdischen

Bahnhof (Baujahr 1990) entstanden

grosszügige Flächen für Fussgänger.

«Bäume bereiten uns Sorge»
Kein Glück bei der Bepflanzung aber

hatte die städtische Dienstabteilung

Grün Stadt Zürich. Die rund 20 jungen

Zitterpappeln und Birken wollten nie

richtig gedeihen, wie Lukas Handschin

von Grün Stadt Zürich entsprechende

Beobachtungen der Lokalinfo bestätigt.

«Die Weissbirken und Zitterpappeln

beim Bahnhof Stettbach bereiten auch

uns Sorge. Sie wurden vor rund zwei

Jahren gepflanzt, um dem Bahnhof

mehr Grün zu verleihen. Sie müssen

jedoch auf einem schwierigen Standort

aufwachsen.» Die kiesigen Flächen sei-

en auch Entwässerungsflächen. Aus

diesem Grund hatte sich Grün Stadt

Zürich für sogenannte Pioniergehölze

entschieden, diese stellen weniger An-

sprüche an den Untergrund. Doch es

kam anders. Handschin: «Obwohl wir

sie die letzten zwei Jahre intensiv ge-

pflegt haben, entwickelten sich die

Bäume nicht wunschgemäss. Darum

werden wir jetzt auf den Plan B zu-

rückgreifen und im Herbst neue, noch

ganz junge Bäume pflanzen.» Die Idee

laut Handschin: «Je jünger die Bäume,

desto besser können sie sich an neue

Lebensbedingungen anpassen.» Das

sei bei Bäumen nicht anders als bei

Menschen auch. Wie ist der Zeitplan?

«Voraussichtlich im November werden

wir die Pappeln, die sich nicht bewährt

haben, durch junge Birken ersetzen,

Grösse etwa 170 Zentimeter. Die Bir-

ken konnten sich halten. Die reinen

Einkaufskosten pro Baum, ohne

Pflanzkosten, bewegen sich zwischen

70 und 100 Franken», gibt Handschin

Auskunft. Warum noch mehr Birken

gepflanzt werden, ist aber nicht ganz

verständlich. Dieser ist ein Allergien

auslösender Baum, und zunehmende

Hitze und Trockenheit setzen ihm ge-

mäss Auskunft von Experten zu.

Zwei Massstäbe
Kürzlich machte die Stadt Schlagzeilen,

weil sie 15 (von total 56) Bäumen auf

dem Sechseläutenplatz ersetzen muss.

Doch im Gegensatz zum Bahnhof Stett-

bach lässt sich die Stadt die Auffors-

tung im Stadtzentrum einiges kosten:

Ein neuer Baum, der immerhin auch

schon 20 bis 25 Jahre alt ist, kostet

10 000 bis 15 000 Franken. Der Kasten

rechts zeigt, wo – als Beispiele – sonst

noch Probleme mit Baumpflanzungen

bestehen.

Schon wieder: Stadt muss Bäume ersetzen
Auf dem Platz beim Bahn-
hof Stettbach siechen gegen
20 Bäume vor sich hin.
Grün Stadt Zürich bestätigt
nun, dass zumindest die
Pappeln gefällt werden
müssen. Doch auch die
Birken wachsen kümmerlich.

Lorenz Steinmann

An der Sihlfeldstrasse mussten 56

der 72 Eichen schon nach der ersten

Saison im Herbst 2012 wieder ent-

fernt werden. Die Wurzeln waren so

stark geschädigt, dass sie nicht fest-

wachsen konnte. Auch die zweite

Pflanzung gelang nicht wunschge-

mäss. Wieder mussten 20 Eichen er-

setzt werden.

Auf dem Sechseläutenplatz ist

jeder vierte Baum tot. 15 Roteichen

und Tulpenbäume auf dem Platz

sind abgestorben, wie die Stadt

kürzlich mitteilte. 2019 werden die

Bäume ersetzt.

Am General-Guisan-Quai musste

die Stadt vergangenes Jahr 50 Ross-

kastanien und Trompetenbäume fäl-

len. Viele der Wurzelstöcke waren

verfault und stellten ein Sicherheitsri-

siko dar. Diesen Frühling wurden 50

junge Bäume gepflanzt. Bis sie Schat-

ten spenden wie ihre alten Vorgän-

ger, vergehen aber noch viele Jahre.

Im Oerliker Park, welcher 2001

eröffnet wurde, waren unter anderen

chinesische Blauglockenbäume ge-

setzt worden. Im Jahr 2012 ent-

schied Grün Stadt Zürich die aus

China stammenden Bäume auf der

Ostseite des Oerliker Parks zu fällen.

Die Dienstabteilung begründete die

Wachstumsprobleme dieser Bäume

mit der Bautätigkeit rund um den

Park. Der Grundwasserspiegel sei

gestiegen und die Bäume würden im

Wasser stehen, was sie nicht gut ver-

tragen. Mittlerweile wurden andere

Bäume gepflanzt. (pm./ls.)

Oerliker Park, Sechseläuten-Platz, General-Guisan-Quai, Sihlfeldstrasse

Die Bäume beim Bahnhof Stettbach müssen grösstenteils ersetzt werden. Foto: ls.
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Am 28. September um 18 Uhr war
im Bahnhof Erlenbach etwas anders
als sonst: Der SBB-Mitarbeiter
schloss die Tür zum Billettschalter
nicht nur fürs freie Wochenende,
sondern für immer. Gleich tat es ihm
auch sein Kollege in Zürich-Tiefen-
brunnen.

Was genau mit den nun freien
Räumen geschehen soll, bleibt laut
den SBB offen, bis diese Gebäude
sorgfältig analysiert sein werden.

«Der Gemeinderat bedauert die
Aufgabe des Bahnhofschalters»,
kommentierte die Behörde im «Er-
lenbacher Dorfbott» kurz und knapp.
«Gegen den Entscheid der SBB be-
steht keine Rekursmöglichkeit.»

«Schlechte Nachricht»
Ausführlicher äusserten zufällig Be-
fragte, alles Erlenbacher, am Bahnhof
ihre Meinung. Die klang fast einhel-
lig: «Das ist eine ganz schlechte

Nachricht für die Leute hier.» – «Ich
finde das gar nicht gut.» – «Es dünkt
mich schade.» – «Mir wird der Schal-
ter sehr fehlen.» Aber auch: «Das ist
etwas blöd. Aber wenns so ist, ists
halt so.» So sprach eine 23-jährige
Floristin. Selbst sie betonte: «Es ist
natürlich einfacher, wenn einem eine
Fachperson hilft, wenn man ein Pro-
blem beim Billettlösen oder Fragen
hat.» Das sei bei ihr aber schon ein
Weilchen her: «Ja, voll.» Denn: «Ich
habe ein Jahresabo, das mir immer
wieder zugeschickt wird.»

Hoher Jahresverlust
Ebenso verhält es sich bei den ange-
troffenen Senioren: Das Servicecenter
Brig erneuert ihnen jedes Jahr in Ge-
neralabonnement (GA). «Heute brau-
chen wir den Schalter schon lange
nicht mehr», bekannten daher Paul
und Trudy Haltiner, beide 77. Auch
nicht für ihre Reiseplanung.

Genau darin liegt laut Medien-
sprecher Daniele Pallecchi das Pro-
blem der SBB: «89 Prozent aller Bil-
lettkäufe in Erlenbach finden mittler-
weile nicht mehr am Schalter statt,
sondern über die selbstbedienten Ka-
näle.» Indes sei Erlenbach damit
nicht allein: «Diese Umwälzungen
beobachten die SBB schweizweit.» Es
sei «ein massiver gesellschaftlicher
Wandel im Gange». Pallecchi begrün-
det weiter: «Unser Eigner, der Bund,
verlangt jedoch, dass die SBB haus-

hälterisch mit ihren Mitteln umgehen
müssen. Mit einem durchschnittli-
chen Absatz von weniger als sechs
Produkten pro Stunde am Schalter
Erlenbach und damit einem jährlich
sechsstelligen Verlust ist das be-
triebswirtschaftlich nicht mehr ver-
tretbar.»

Sorge um Senioren
Das klingt nachvollziehbar. Gleich-
wohl sorgen sich die 23- bis 77-jähri-
gen Befragten um die Seniorinnen
und Senioren. Besonders um jene,
die nicht mehr so mobil seien und
mit Technik, Internet und Smart-
phones nichts am Hut hätten. «Wenn
ich mit 42 schon manchmal meine
Mühe mit Automaten habe», argu-
mentierte zum Beispiel der Gebäude-
techniker Turhan Hakan, «was sollen
erst die älteren Leute machen?»

Mutig eine der vielen Senioren-
schulungen besuchen, raten die SBB.
Zwei solche führte Corinne Sondereg-
ger am Mitte September für total 14
Angemeldete durch. Sie waren etwa
40- bis 85-jährig, geschlechterge-
recht verteilt, an allerlei Freizeitrei-
sen erfreut und besassen alle ein
Halbtax- oder Generalabo.

«Gar keine Zauberei!»
Die Vertriebsgebietsleiterin Zürich
Südost ging dabei auf die verschiede-
nen Bedürfnisse ein: Fahrplan und
Reiseplanung, Billette wie kaufen,
usw. Im Zentrum stand, «was die
SBB-App alles kann», so Sondereg-
ger. «Viele waren mit ihr so zufrie-
den, dass sie danach den Automaten
gar nicht mehr näher kennen lernen
wollten. Ich glaube, dass sie auch
langfristig damit sehr gut umgehen
können.»

Pallecchi ergänzt: «Wir beobach-
ten, dass ältere Personen häufig un-
terschätzt werden.» Die Teilnehmen-
den zahlreicher Beratungen und
Schulungen seien stets «positiv über-
rascht: ‹Das ist ja gar keine Zaube-
rei!› ist die meistgehörte Äusserung.»

Man muss nicht nach Zürich
Komplex kanns für alle dann werden:
Für Reisen nach Deutschland oder
«eine spezielle Fahrkarte fürs Wo-
chenende» nutzte ein 50-jähriger

Handwerker, gebürtiger Süddeut-
scher, den Schalter «ein-, zweimal im
Monat. Das wird jetzt blöd.» Gisela
Gutenberg war «im Minimum drei-
mal im Monat sehr froh, hierher
kommen zu können». Sie möchte
nicht gefühlt «stundenlang» in der
Stadt anstehen: «Für Auslandreisen
wirds einfach schwieriger.»

Pallecchi verweist zunächst dar-
auf, dass man dafür nicht zwingend
in Zürich anstehen müsse. Weiter in
Betrieb bleiben nämlich die näheren
Schalter in Küsnacht und Meilen.
Aber auch daheim könne man sich
seit 1. Mai am Telefon gratis beraten
lassen (siehe Kasten). Das «freundli-
che Beratungsteam» liefere die Ti-
ckets auch nach Hause.

«Alle kommen zu ihrem Billett»
Ebenso sei dies auch eine zuverlässi-
ge Hotline für Leute, die mit einem
der zwei Erlenbacher Billettautoma-
ten ihre liebe Mühe haben: Bedie-
nung, Reiseweg, Bezahlung, techni-
sche Panne oder was auch immer.
Die dort angezeigte Gratis-Hotline
helfe rund um die Uhr weiter: «Da
helfen wir den Kunden auch und
können den Automaten sogar fernbe-
dienen», weiss Sonderegger. Pallecchi
fasst überzeugt zusammen: «Alle
kommen zu ihrem Billett und zu ih-
rer Beratung.»

«Ältere Personen werden oft unterschätzt»
Seit Monatsbeginn bleibt
die Tür zum SBB-Schalter in
Erlenbach zu: Zuletzt wurde
er zu wenig genutzt. Bevöl-
kerung und Gemeinderat
bedauern es. Die SBB steht
mit Schulungen und dem
Railservice zur Seite.

Arthur Phildius

Zwar öffnet der SBB-Schalter in Erlenbach nie mehr. Aber Bahnhöfe wie Küsnacht, Billettautomaten, Rund-um-die-Uhr-Telefonkundendienst und
SBB-App versorgen Bahnreisende weiterhin mit allem, was sie brauchen. Fotos: Arthur Phildius

Weiterhin vollen Schalterservice
bieten die Bahnhöfe Küsnacht
und Meilen – nebst jenen in Zü-
rich. Beratung und Hilfestellung
zu Hause, am Automaten oder
mit der SBB-App bietet rund um
die Uhr der Railservice unter
0848 44 66 88.

Mehrere zweistündige Kurse
finden bis Weihnachten in Zürich
statt; dies dank mit der Swisscom
Academy: Unter www.swis-
scom.ch «Billette kauf mit SBB
Mobile» suchen. Auch Pro Senec-
tute arbeitet hier mit den SBB zu-
sammen: www.prosenectute.ch
«SBB-Kurse» suchen.

Wie und wo

die SBB hilft

Was ist dem Schalter geschehen soll, bleibt laut SBB noch offen.

APROPOS . . .

«Hilf mir, es selbst zu tun!» Die-
sen Leitsatz der bekannten italie-
nischen Pädagogin Maria Montes-
sori deutet die Wirtschaft immer
mehr in ihrem Sinn um. Oder in
unserem? Wir machen jedenfalls
fleissig mit: Wir tippen Referenz-
nummern ein, scannen unsere
Einkäufe und bezahlen selbst,
checken am Flughafen ein, bu-
chen unser Hotel – oder besorgen
uns via App, Automat oder Compi
unser Bahn- oder Konzertticket.
Erlenbacher Bahnkunden finden
sich auch immer mehr damit ab.
Obwohl die Automaten jedes Ge-
spräch durch eine nicht allen ver-
traute Menüführung ersetzen. Die
auch mal ihre Macken haben oder
so satt sind, dass sie kein Münz

mehr mögen. Sagt die Kioskver-
käuferin, die auch um Wechsel-
geld oder Auskünfte gebeten wird
– die sie nicht hat. Die Kommuni-
kation komme abhanden; die
Menschlichkeit ebenso, bedauert
sie. Wenn der Mensch nur noch
tippe, wische und suche, statt zu
fragen, sehe sie dieses Hauptpro-
blem: «Der Mensch geht immer
mehr verloren, weil die Maschine
kommt.» Nachdenklich fügt sie
an, fast philosophisch: «Es wird
nur noch schneller, unmenschli-
cher. Wo kommunizieren wir
dann noch? Schade!» Wie wahr.
Lehrbuchmässig erlebte ich das
kürzlich beim Grossverteiler im
Bahnhof Stadelhofen. Der hat auf
Seite der Gleise noch eine einzige
bediente Kasse. War ich Wochen
zuvor wegen eines etwa überfor-
derten britischen Ehepaars ange-
standen, fand ich mich nun als
letzter Kunde wieder. Alle andern
zogen die schmalen Automaten
dem Raum auf dem Förderband
der Kasse vor. Und dem menschli-
chen Kontakt. Gewiss, die Kassie-
rin wirkte auf Anhieb nicht gera-
de wie frisch ab Fotomodell-Wett-
bewerb und «früsch vom Truck-
li». Aber sie begrüsste mich ein
zweites Mal, als meine Vorkundin
nach ihren Waren auch ihren
Kassenzettel ergriffen hatte.
«Grüezi – wie schon gesagt», er-
widerte ich, und schmunzelnd da-
zu: «Doppelt genäht hält besser.»
Das sei genau so, bestätigte sie
mit einem kernigen Spruch, der
mir entfallen ist, und liess ihre
Augen amüsiert funkeln. Welche
Verwandlung! Ihr Aufblühen am
Abend war kostenlos, aber unbe-
zahlbar. Und für die «Automaten-
fritzen» halt unerreichbar.

Arthur Phildius

Automatitis



Bestattungen

Kämpfer geb. Hürzeler, Maja, von Küsnacht ZH und Dürrenroth
BE, wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Seestrasse 129, ge-
boren am 26. Januar 1931, gestorben am 14. Oktober 2018.

Burger geb. Graf, Klara Frieda, von Küsnacht ZH und Burg AG,
wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Rietstrasse 25, geboren
am 30. Dezember 1922, gestorben am 14. Oktober 2018.

Rosa geb. Entner, Gertrude Louise Katharina, von Zug, wohnhaft
gewesen in 8700 Küsnacht, mit Aufenthalt in Zürich, Alters-
und Pflegeresidenz Arkadia, geboren am 24. September 1921,
gestorben am 16. Oktober 2018.

25. Oktober 2018
Das Bestattungsamt

Amtliche Informationen

Berichte aus dem Gemeinderat
Sitzung von 10. Oktober 2018

Zweckverband Seewasserwerk KDsnacht-Erlenbach /
Budget 2019 / Genehmigung
Der Gemeinderat hat das Budget 2019, erstellt durch die Werke
am Zürichsee AG (Rechnungsstelle), auf Antrag der Betriebs-
kommission Seewasserwerk genehmigt. Das Budget beinhaltet
für die Gemeinde Küsnacht einen Betriebskostenanteil von
Fr. 211’663.– und einen Investitionskostenanteil von
Fr. 140’000.–.

Zweckverband Abwasserreinigungsanlage KDsnacht-Erlen-
bach-Zumikon / Budget 2019 / Genehmigung
Der Gemeinderat hat das Budget 2019, erstellt durch den
Zweckverband der Abwasserreinigungsanlage Küsnacht-Erlen-
bach-Zumikon, genehmigt. Das Budget beinhaltet für die Ge-
meinde Küsnacht einen Betriebskostenanteil von Fr. 824’700.–
und einen Investitionskostenanteil von Fr. 1’153’000.–.

Neugestaltung Seeanlage Horn (Freifläche und Spielplatz) /
ProjektentwDrfe 2012–2014 / Schlussrechnung
Der Gemeinderat hat für die Projektentwürfe zur Neugestaltung
der Seeanlage Horn mit dem Spielplatz die Schlussrechnung
genehmigt. Die Kosten betragen Fr. 70’314.65 und beinhalten
Mehrkosten von Fr. 25’314.65 gegenüber dem bewilligten Kredit
von Fr. 45’000.–. Die Mehrkosten wurden zulasten der Zwei-Mil-
lionen-Kompetenz-Limite des Gemeinderats genehmigt.

Masterplan «Historisches KDsnacht Bahnhof-Schiffsstation» /
Planungsbewilligung und Auftragserteilung
Die Achse zwischen dem Bahnhof und der Schiffsstation Küs-
nacht ist eine alte bzw. historische Verbindung. Diese ist heute
jedoch nicht mehr erkennbar, die Funktion dieses öffentlichen
Raums ist stark verkehrsorientiert und unattraktiv, lädt nicht
zum Flanieren ein und hat eine geringe Aufenthaltsqualität. Das
historische Küsnachter Zentrum zwischen Bahnhof und See soll
zeitgemäss interpretiert, zum Leben erweckt und für kommen-
de Generationen wahrnehmbar gemacht werden. Der Aussen-
raum und die Aufenthaltsqualität soll mit gezielten gestalteri-
schen Aufwertungsmassnahmen zur Verbesserung der Stand-
ortattraktivität und Küsnachter Identität beitragen. Zu diesem
Zweck wird ein Masterplan «Historisches Küsnacht Bahnhof –
Schiffsstation» entwickelt, welcher als planerisches Zielbild für
weitere Aktivitäten und Massnahmen dienen soll. Der Gemein-
derat hat die Planungsbewilligung für die Ausarbeitung des
Masterplans «Historisches Küsnacht Bahnhof – Schiffsstation»
erteilt und ein Kostendach von Fr. 50’000.– zu Lasten der Inves-
titionsrechnung bewilligt.

Änderung kantonales Energiegesetz / Umsetzung der Muster-
vorschriften der Kantone im Energiebereich (MuKEn 2014) /
Stellungnahme
Die Gesetzesrevision bezweckt insbesondere, zwei wesentli-
che Bestandteile der MuKEn 2014 zu übernehmen. Einerseits
soll der Energiebedarf von Neubauten für Heizung und Warm-
wasser weiter sinken, andererseits soll bei einem Heizungser-
satz ein Wärmeanteil von mindestens 10 Prozent durch erneu-
erbare Energien gedeckt werden. Der Gemeinderat unterstützt
die vorliegende Teilrevision des Energiegesetzes, stellt jedoch

der kantonalen Baudirektion den Änderungsantrag, dass der
maximal zulässige Energiebedarf und der höchstens zulässige
Anteil nicht erneuerbarer Energie für Neubauten im revidierten
§ 10a festzuhalten ist (statt in der Verordnung).

Naturschutz- und GrDnraumprogramm 2019–2021 / Genehmigung
Für die beiden Fachbereiche Energie und Naturschutz/Grün-
raum der Energie- und Naturschutzkommission ist je ein Drei-
Jahres-Programm erstellt worden. Für den Fachbereich Natur-
schutz/Grünraum liegt zum ersten Mal ein solches Programm
vor. Das Naturschutz- und Grünraumprogramm 2019–2021 ent-
hält eine Strategie mit fünf Massnahmenbereiche und entspre-
chenden Zielsetzungen. Für die Massnahmenumsetzungen
werden jährlich Fr. 140’000.- eingesetzt. Der Gemeinderat hat
das Naturschutz- und Grünraumprogramm 2019–2021 geneh-
migt.

Eigenheimstrasse, Gartenstrasse bis Bahnweg, Gesamterneue-
rung / Mitwirkungsverfahren nach § 13 Strassengesetz / Aus-
wertung und weiteres Vorgehen
Das Betriebs- und Gestaltungskonzept lag im Sinne des Mitwir-
kungsverfahrens gemäss § 13 Strassengesetz vom 2. März bis
3. April 2018 (StrG) zur öffentlichen Planauflage auf. Insgesamt
nahmen zehn Eigentümer zu den Unterlagen Stellung. Der Ge-
meinderat hat den Bericht zu den Einwendungen sowie das
grosse Engagement der Eigentümer entlang der Eigenheim-
strasse zur Kenntnis genommen und beschlossen, aufgrund
der unterschiedlichen Einwendungen die Planungstätigkeiten
zugunsten eines Strassenraumkonzepts in der Eigenheim-
strasse zu beenden. Zudem hat der Gemeinderat beschlossen,
dass zur Gewährleistung der erforderlichen Durchfahrtsbreite
von mindestens 3,6 m die öffentlichen Parkplätze nach der Sa-
nierung der Eigenheimstrasse nicht mehr markiert werden.

25. Oktober 2018
Der Gemeinderat

Politischer Themenabend

Der Gemeinderat lädt die Küsnachterinnen und Küsnachter
herzlich zu einem politischen Themenabend ein.

Montag, 5. November 2018, 19.30 Uhr
Reformiertes Kirchgemeindehaus, Untere Heslibachstrasse 5

Themen:
– Neubau Feuerwehrgebäude
– Programm Energie 2019–2021

Im Anschluss an den Informations- und Diskussionsteil wird ein
Apéro offeriert.

Wir freuen uns auf eine grosse Beteiligung und einen angereg-
ten Gedankenaustausch.

25. Oktober 2018
Der Gemeinderat

Reformierte Kirche

Die Kirchenpflege lädt die Kirchgemeindemitglieder herzlich ein
zur

Kirchgemeindeversammlung
am Montag, 26. November 2018, 19.30 Uhr 
Kirchgemeindehaus Dorf, Untere Heslibachstrasse 5

Geschäfte:
1. Genehmigung des Budgets des Kirchengutes 2019
2. Wahl des Präsidiums und der Mitglieder der Rechnungs-

prüfungskommission für die Amtsdauer 2018–2022
3. Verabschiedung Verkauf Ferienhaus Mettmenalp
Umfrage und Diskussion

Die Akten liegen bis 26. November 2018 zur Einsicht während
den Öffnungszeiten (Montag bis Freitag von 8.00 bis 11.30 Uhr
und 14.00 bis 16.30 Uhr, andere Zeiten auf telefonische Anfra-
ge) im Sekretariat Jürgehus auf.

Stimmberechtigt sind alle in der Kirchgemeinde Küsnacht
wohnhaften Mitglieder der Evangelisch-reformierten Landes-
kirche des Kantons Zürich, die das 16. Altersjahr zurückgelegt
haben und im Besitze des Aktivbürgerrechtes sind. Mitglieder
mit ausländischer Staatsangehörigkeit sind stimmberechtigt,
wenn sie über eine ausländerrechtliche Bewilligung B, C oder Ci
verfügen.

Nicht Stimmberechtigte sind als Gäste willkommen.

25. Oktober 2018
Reformierte Kirchenpflege Küsnacht

Amtliche Publikationen

Öffnungszeiten Bibliothek KDsnacht

Montag: geschlossen
Dienstag bis Freitag: 10.00 bis 19.00 Uhr
Samstag:  10.00 bis 14.00 Uhr

In den Schulferien ist die Bibliothek jeweils am Dienstag
und Freitag von 14.00 bis 19.00 Uhr geöffnet.

Öffnungszeiten Lesezimmer
Montag bis Samstag:   9.00 bis 19.00 Uhr

Höchhus, Seestrasse 123, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 80 36 / bibliothek@kuesnacht.ch

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Vor zwei Jahren wandte sich Ursula

Schaerer aus Küsnacht an Verwandte,

Freunde und Bekannte. Sie bat um

Mithilfe bei ihrem Buchprojekt über

den Himmel. Ziel war es, in Kurzge-

schichten verschiedene Facetten des

Himmels zu beleuchten. In der Folge

meldeten sich 84 Autoren und Auto-

rinnen, die ihre Beziehung zum Him-

mel offenlegten und diese niederge-

schrieben haben. Es sollte aber noch

einige Zeit dauern, bis Ursula E.

Schaerer den Vorabzug zu ihrem

«Himmelsbuch» in den Händen hal-

ten sollte. Es ist ein vielschichtiges

Werk mit Interpretationen zum Him-

mel, dem Dach der Welt – das Him-

melsgewölbe –, welches nicht nur in

der Religion erwähnt wird. Auch im

Alltag wird das Wort «Himmel» im-

mer wieder benutzt. Wer kennt zum

Beispiel den Ausdruck «Himmelhoch-

jauchzend» oder den Begriff «himm-

lisch» nicht. Der Himmel ist etwas

Unendliches, man kann ihn nicht fas-

sen, auch nicht erklären. Einmal ist

er blau oder wolkig, dann grau. Wenn

es regnet, werden Regentropfen auch

zu Himmelstränen.

Festliche Vernissage
Die Autorin des «Himmelsbuchs»

freut sich über die zahlreichen Beiträ-

ge mit Himmelsbildern, die zwischen

den Buchdeckeln zusammengefügt

sind. Sie betont aber: «Dieses ist nicht

zuletzt durch die Unterstützung mei-

nes Ehemannes Mike Schaerer, wel-

cher mir mit Rat, Tat und seiner

Energie zur Seite stand, realisiert

worden.» Am Samstag wurde das

«Himmelsbuch» an einer Vernissage

präsentiert. Ruedi Josuran, Redaktor,

Moderator und Autor, führte die gela-

denen Gäste mit himmlischen Kom-

mentaren durch den Anlass. Er hat

einen eigenen Beitrag für das «Him-

melsbuch» kreiert. Dieser trägt den

Titel «Himmel – Wiedersehen und Ge-

heimnis». Josuran las nicht nur aus

dem «Himmelsbuch» vor, er gab auch

einigen prominenten Autoren das

Wort. So äusserten sich Pfarrer An-

drea Bianca aus Küsnacht, Filmregis-

seur Rolf Lissy, der Küsnachter Ge-

meinderat und Gewerbevereinspräsi-

dent Martin Schneider sowie Walter

Diem, der für die Gestaltung und die

Fotos im Himmelsbuch verantwort-

lich zeichnet, zum Himmel und des-

sen vorliegendem Buch. Die Autorin

zeigte sich denn auch an der Vernis-

sage glücklich über das gelungene

Werk, und ihre Gefühle befinden sich

offensichtlich – um es himmlisch aus-

zudrücken – im siebten Himmel.

Autorin ist im siebten Himmel
Nach zwei Jahren intensiver
Arbeit ist das «Himmels-
buch» von Ursula E. Schae-
rer erschienen. Darin haben
mehr als 80 Autoren ihre
Ansichten, Erklärungen
und Interpretationen
zum Himmel vorgestellt.
Béatrice Christen

Freuen sich über das gelungene Teamwork: Ursula E. Schaerer mit ihrem Gatten Mike. Foto: Béatrice Christen

Das Himmelsbuch – Ansichten, Erklärun-
gen und Interpretationen von Ursula E.
Schaerer trägt die ISBN-Nummer 978-3-
033-06935-0. Es ist im Goldbach Buchver-
lag erschienen. Dieser spendet dem Sozi-
alwerk Ernst Sieber für jedes im Buchhan-
del verkaufte Himmelsbuch 10 Franken.

Das Baby- und Kinderkonzert vom

Samstag, 3. November, lädt zum Kon-

zertbesuch der etwas anderen Art.

Kleine Kinder in Erwachsenenbeglei-

tung geniessen erste Berührungen

mit Musik. Der Instrumentalist Wil-

bert Junior Gill stellt seine Stelldrums

vor und die Kinder habe die Möglich-

keit, diese genau zu studieren. Die

Opernsängerin Susannah Haberfeld

führt durch das Programm und ani-

miert die Kinder, an Aktivitäten teil-

zunehmen. (e.)

Steeldrums am Baby-
und Kinderkonzert

Unkostenbeitrag: 20 Franken pro Familie,
Samstag, 3. November, 10 Uhr, reformier-
te Kirche Küsnacht.

Zum letzten Mal in diesem Jahr lädt

die Reformierte Kirchgemeinde Küs-

nacht am Mittwoch, 31. Oktober,

nochmals ein zum Mittagstisch. Ge-

meinsam an einem Tisch zu sitzen

und bei guten Gesprächen ein feines

Mittagessen zu geniessen, bringt Ab-

wechslung. Der Anlass beginnt um

12 Uhr. Im Preis von 18 Franken in-

begriffen sind Vorspeise, Menü, Des-

sert, Getränke und Kaffee. (e.)

Mittagstisch bei der
reformierten Kirche

Anmeldungen für den Mittagstisch bis
Montag, 29. Oktober, um 11 Uhr, an
Esther Rutz, Telefon 044 914 22 24.

Am Mittwoch, 31. Oktober, von 17 bis

18 Uhr wird es geheimnisvoll und

unheimlich in der Bibliothek Küs-

nacht im historischen Höchhus an

der Seestrasse. Kinder ab sechs Jah-

ren können sich im gruselig dekorier-

ten Dachboden der Bibliothek span-

nende Spukgeschichten anhören und

sich so auf Halloween einstimmen.

Wer will, kann danach eine Papiertü-

te dekorieren, um damit Süssigkeiten

zu sammeln. (e.)

Spukgeschichten auf dem Dachboden

An Halloween lädt die Bibliothek Küsnacht wieder zum Basteln von Süssigkeitstüten ein. Foto: zvg.

Die Sportverantwortlichen des Dritt-

ligisten FC Küsnacht und der Trainer

der ersten Mannschaft, Roger Fegble,

sind aufgrund der schwierigen sport-

lichen Situation des Teams überein-

gekommen, die Zusammenarbeit per

sofort zu beenden, wie es in einer

Mitteilung des Fussballclubs Küs-

nacht heisst. Mit Roger Fegble ver-

lässt auch sein Assistent Eren Okur

den Verein. Bis zum Ende der Vor-

runde wird die erste Mannschaft neu

von Thomas Maag als Trainer und

Claudio Corda als Assistent betreut.

Zum zweiten Mal Trainer
Thomas Maag (51) trainierte die ers-

te Mannschaft des Fussballclubs Küs-

nacht bereits einmal in der Saison

2012/2013, ehe er seine Trainerkar-

riere beendete. Seit eineinhalb Jah-

ren ist er im FCK als Talentbetreuer

tätig. Claudio Corda (28) spielte von

2009 bis 2017 für die erste und zwei-

te Mannschaft des FCK. Vor einem

Jahr musste er aufgrund einer

schweren Verletzung seine Karriere

als Fussballer vorübergehend been-

den. (ks.)

Fussballclub hat den
Trainer ausgewechselt

Ab sofort bis Ende der
Vorrunde ersetzt Thomas
Maag Roger Fegble als
Trainer der ersten Mann-
schaft beim FC Küsnacht.
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Die Chemie zwischen Vivien und sei-
nem Betreuer Airton «Ton» Perrone
scheint zu stimmen. «Ton ist top»,
meint Vivien. Der erwähnte Ton lä-
chelt und äussert ebenfalls seine
Freude an der Betreuung von Vivien.
Vivien ist 14 Jahre alt, hat Trisomie
21 und ist eine von über 330 Perso-
nen aus dem Kanton Zürich, die vom
«Entlastungsdienst Schweiz – Kanton
Zürich» derzeit betreut werden. Die
gelegentliche Betreuung durch den

Entlastungsdienst begann in Viviens
Fall ein halbes Jahr nach seiner Ge-
burt: Da Viviens Eltern zu diesem
Zeitpunkt beruflich stark engagiert
waren, konnten sie die Kinderbetreu-
ung nicht alleine übernehmen. Über
den Verein «Insieme 21», der sich für
Menschen mit Trisomie 21 einsetzt,
wurden Viviens Eltern damals auf
das Angebot des Entlastungsdienstes
aufmerksam. «Durch den Entlas-
tungsdienst ist es uns einfacher gefal-
len, Arbeit und Familie unter einen
Hut zu bringen. Zudem wurde uns
dadurch Know-how zur Betreuung
von Menschen mit besonderen Be-
dürfnissen vermittelt», sagt Viviens
Mutter Martina Kamm.

Seit Juli betreut Airton Perrone
gelegentlich Vivien. Mit ihm lief es
gemäss Viviens Mutter von Anfang an
rund, auch weil sich Perrone und Vi-
vi, wie Vivien liebevoll genannt wird,
die gleiche Leidenschaft teilen: das

Gitarrespielen. Vivien erhält regel-
mässig Gitarrenunterricht an der Mu-
sikschule Konservatorium Zürich
(MKZ) und trat bereits an kleineren
Konzerten auf.

Gitarre und Theater
In der Zeit, welche die beiden zusam-
men verbringen, kommt der Gitarre
somit eine grosse Bedeutung zu. Ab-
wechselnd spielen Vivien und Perro-
ne auf dem Instrument und nutzen es
als musikalische Begleitung für Vi-
viens Lieblingsbeschäftigung, dem
Theaterspielen. Vivien nennt es auch
«Kliby und Caroline». Zusammen mit
Perrone erfindet er immer wieder
neue Geschichten und setzt diese mit
Puppen und Stofftieren in ein Theater
um, wobei der gesamte Garten als
Bühne dient. Dazu spielen sie selbst
gedichtete Lieder. Wiederholt singen
sie «Kliby und Caroline, sie sind gute
Freunde». Vivien ist voller Taten-

drang, man erkennt, weshalb seine
Mutter von ihm sagt, dass er sehr
lebhaft sei und seinem Namen alle
Ehre mache. Immer wieder lenkt er
die Geschichte in andere Richtungen
oder mimt den Regisseur und sagt
Perrone, wohin er gehen oder was er
auf der Gitarre spielen soll. Die Zeit
mit seinem Betreuer macht ihm
sichtlich Spass. Die beiden spielen
aber nicht nur Theater: Einmal hät-
ten sie zusammen gekocht und Vivien
habe dabei eine eigene Salatsauce
kreiert. Wichtigste Zutaten darin:
Senf und Chili. Zudem wollen sie
auch einmal zusammen Fussball
spielen. Das ist ein anderes Hobby
von Vivien, er trainiert wöchentlich
in der Zürcher Football Academy.

Viviens Eltern freuen sich über
das sichtlich gute Verhältnis zwi-
schen ihrem Sohn und seinem Be-
treuer. «Ich bin seit einigen Jahren
beruflich flexibler als nach Vivis Ge-

burt, auch um mich seiner Integrati-
on zu widmen und Zeit mit ihm zu
verbringen. Trotzdem möchten mein
Mann und ich nicht ganz auf den
Entlastungsdienst verzichten, um ab
und zu Zeit zusammen zu verbringen
und weil wir sehen, dass auch Vivi
von der Betreuung durch eine Person
ausserhalb der Familie profitiert. Er
hat grossen Spass mit Ton», so Marti-
na Kamm. Sie fügt hinzu: «Wir sind
rundum zufrieden mit den Angeboten
und Leistungen des Entlastungs-
diensts.»

Die Ansicht vieler Menschen, dass
das Annehmen von Hilfe als ein Zei-
chen von Schwäche gedeutet werden
könnte, teilt Viviens Mutter nicht:
«Dadurch, dass ich einen Teil der Be-
treuung von Vivi abgeben konnte, ge-
lang es mir besser, mich beruflich zu
engagieren. Meiner Meinung nach ist
es also ein Nehmen und ein Geben
von Unterstützung, das stärkt.»

«Vivien ist lebhaft und liebt die Bewegung»
Seit über 30 Jahren bietet
der Entlastungsdienst Hilfe
bei der Betreuung Angehö-
riger. Dieses Angebot nutzt
auch die Familie Berger-
Kamm für ihren Sohn
Vivien, der Trisomie 21 hat.

Gian-Andri Baumgartner

Vivien und sein Betreuer Airton «Ton» Perrone vom Entlastungsdienst spielen mit Puppen, Stofftieren und auf der Gitarre. Fotos: Gian-Andri Baumgartner

In der Schweiz betreuen zahlreiche
Menschen ihre pflegebedürftigen An-
gehörigen, sei es ihr behindertes
Kind, ihre demenzkranke Mutter
oder ihren sich in der Rehabilitation
befindende Partner. Ohne diese häu-
fig im Verborgenen ablaufende Pflege
wären die Gesundheits- und Pflege-
kosten massiv höher und unser Ge-
sundheitssystem würde kaum funkti-
onieren. Jedoch bringt diese Pflege
eine hohe Belastung für die Angehö-
rigen mit sich, was sich negativ auf
ihre Gesundheit auswirken kann. «In
solchen Fällen wollen wir Abhilfe
schaffen», sagt Sarah Müller, Ge-
schäftsführerin des «Entlastungs-
dienstes Schweiz – Kanton Zürich»,

einem 1984 gegründeten Verein, der
pflegebedürftige Kinder, Erwachsene
und Senioren stunden- oder tagewei-
se betreut, damit die pflegenden An-
gehörigen auch einmal Zeit für ihre
Bedürfnisse erhalten. Derzeit nutzen
über 330 Familien im Kanton Zürich
das Angebot des Entlastungsdienstes.
Die rund 225 Betreuungspersonen
des Entlastungsdienstes werden ei-
gens vom Verein geschult und immer
wieder den gleichen Familien zuge-
teilt, damit sich ein langfristig gutes

Verhältnis zwischen betreuter und
betreuender Person aufbauen kann.
Sie übernehmen die üblichen Tätig-
keiten der Angehörigen.

Durch die demografische Ent-
wicklung steigt die Nachfrage nach
Betreuungsangeboten, was auch der
Entlastungsdienst spürt. Die Anzahl
der geleisteten Einsatzstunden ist seit
2013 um rund 30 Prozent gestiegen.
Noch stärker ist die Zunahme in der
SOS-Betreuung des Entlastungsdiens-
tes, mit der in Notfällen kurzfristig
Betreuungseinsätze gebucht werden
können. Dort hat sich die Anzahl Ein-
sätze seit 2016 mehr als verdreifacht
– von 24 auf heute 76.

Die Nachfrage und damit auch die
Bekanntheit des Entlastungsdienstes
steigt, aber gemäss Müller fällt es vie-
len Personen noch immer schwer, bei
der Pflege ihrer Angehörigen Hilfe
anzunehmen: «Das Annehmen von
Hilfe sehen viele Menschen als Zei-

chen von Schwäche an. Diesen Perso-
nen raten wir, sich selbst nicht zu
vergessen. Eine kurze Auszeit von
der anspruchsvollen Aufgabe tut gut
und gibt Kraft.» Auch die Angst, dass
die Angehörigen unter der Fremdbe-
treuung leiden könnten, relativiert
Müller: «Wir sorgen für ein vertrau-
tes Betreuungsverhältnis mit gegen-
seitigem Wohlbefinden. Die Kunden-
zufriedenheit ist sehr hoch.»

Einnahmen aus Spenden und
staatlichen Beiträgen tragen dazu
bei, dass die Betreuung durch den
Entlastungsdienst relativ kostengüns-
tig ist. «Uns ist wichtig, dass nie-
mand aus Kostengründen auf Entlas-
tung verzichten muss», meint Müller.
So liegt der Stundentarif bei 41 Fran-
ken (IV-Tarif 25 Franken), an Wo-
chenenden und in der Nacht sind sie
etwas höher. (gab.)

Entlastung, wenn sie gebraucht wird
Der Entlastungsdienst hilft,
wenn betreuende Angehö-
rige eine Auszeit von ihrer
Aufgabe brauchen.

www.entlastungsdienst.ch

Geschäftsführerin Sarah Müller.

Unter dem Motto «Hilfe anneh-
men ist eine Stärke» organisiert
der «Entlastungsdienst Schweiz»
am Dienstag, 30. Oktober, den
«Tag für pflegende und betreuen-
de Angehörige». An diesem Tag
machen der Entlastungsdienst
und verschiedene andere Organi-
sationen mit Aktionen an mehre-
ren Standorten im Kanton Zürich,
unter anderem am Zürcher
Hauptbahnhof, auf ihre Angebote
und Leistungen im Bereich der
Angehörigenpflege aufmerksam.
Ziel des Aktionstages ist es, be-
treuende Angehörige dazu zu be-
wegen, wenn nötig ihr falsches
Schamgefühl abzulegen und sich
bei der Betreuung ihrer Angehö-
rigen Hilfe von aussen zu holen.
Weitere Informationen gibt es un-
ter www.angehoerige-pflegen.ch.
(gab.)

Aktionstag

mit Infoständen
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Die Erfolgsrechnung 2019 rechnet

bei einem Aufwand von 67,46 Millio-

nen Franken (Budget 2018: 71,0 Mil-

lionen) und einem Ertrag von 67,69

Millionen (Budget 2018: 69,41 Millio-

nen) mit einem Ertragsüberschuss

von 0,23 Millionen Franken (Budget

2018: Aufwandüberschuss 1,59 Mil-

lionen). Die Verbesserung gegenüber

dem Vorjahresbudget basiert haupt-

sächlich auf einer deutlichen Reduk-

tion des Aufwands (minus 3,54 Mil-

lionen.). Die Hauptgründe dafür lie-

gen bei den um rund 1,67 Millonen

tieferen Abschreibungen, sowie beim

um zirka.0,55 Millionen tiefer budge-

tierten Finanzausgleich.

Steuerfuss bleibt bei 85 Prozent
Der tiefere Aufwand bei den

Abschreibungen kommt aufgrund

der neuen Abschreibungsmethoden

(Wechsel von degressiver zu linearer

Methode) nach durchgeführtem Re-

statement zustande. Die Nettoinvesti-

tionen belaufen sich für 2019 auf to-

tal 8,44 Millionen (Budget Vorjahr:

9,59 Millionen).

In der im Frühjahr 2017 erstell-

ten und kommunizierten rollenden

Finanzplanung wurde für die Jahre

2019 und 2022 eine Steuererhöhung

um je drei Steuerprozente ins Auge

gefasst. Aufgrund des positiven Bud-

gets für das Jahr 2019 sieht der Ge-

meinderat für das kommende Jahr

von einer Steuererhöhung ab. Der

Gemeinderat beantragt der Gemein-

deversammlung deshalb, den Steuer-

fuss bei 85 Prozent zu belassen.

Die für die nächsten Jahre bevor-

stehenden grossen Investitionen ver-

langen aber auch weiterhin nach ei-

ner regelmässigen exakten Betrach-

tung der Entwicklung des Finanz-

haushalts.

Teilerneuerung Gemeindehaus
Die Gemeindeverwaltung konnte vor

rund 40 Jahren ein neues, damals

modernes Verwaltungsgebäude be-

ziehen. Wie alle Bauten unterliegt

auch das Gemeindehaus einem stän-

dig fortschreitenden Alterungspro-

zess. Bis heute wurden lediglich

punktuell die dringendsten Erneue-

rungen ausgeführt. Die nun fällige

Gesamterneuerung im Innern dient

in erster Linie dem Werterhalt.

Die Erneuerung erfolgt in zwei

Etappen. Die erste, für 2019 geplante

Etappe umfasst die Erneuerung des

Gebäudeinnern. Die zweite Etappe

(Gebäudehülle und Mietwohnungen

im 3. Obergeschoss) ist für das Jahr

2028 geplant. Wegen der unter-

schiedlichen Dringlichkeit der Arbei-

ten ist die Etappierung für den Ge-

meinderat sinnvoll. Angesichts eines

insgesamt erheblichen Erneuerungs-

bedarfs der Gemeindeliegenschaften

braucht es zudem eine gleichmässige

Verteilung, das heisst eine gegenseiti-

ge Abstimmung mit den kommenden

Investitionen.

10 Prozent des Gebäudewerts
Für die im Jahr 2019 vorgesehene

Teilerneuerung beantragt der Ge-

meinderat einen Ausführungskredit

von 1,24 Millionen Franken. Dies

entspricht einem Anteil von rund

10,8 Prozent des Gebäudeversiche-

rungswerts von 11,45 Millionen. Da-

mit werden die steigenden Unter-

haltskosten und die punktuellen An-

passungsarbeiten aufgefangen und

der Innenausbau kann auf einen ein-

heitlichen Stand gebracht werden.

Die Unterhaltsquote wird sich da-

durch wieder auf einen normalen

Wert reduzieren. Für die Ausarbei-

tung des Erneuerungsprojekts wurde

das Architekturbüro Reiser und Part-

ner Architekten GmbH, Zumikon, be-

auftragt.

Keine Container-Provsiorien
In der Projekterarbeitung wurden

mehrmals Streichungen vollzogen

und das schlussendliche Projekt auf

das Notwendigste reduziert. So wur-

de beispielsweise auch auf eine tem-

poräre Auslagerung der zu erneuern-

den Verwaltungsbereiche (zum Bei-

spiel mittels Provisorien in einem

Container oder unter Anmietung von

externen Räumen) verzichtet; die Er-

neuerung soll unter laufendem Be-

trieb erfolgen.

Ebenso wurde auf eine teure

Raumkühlung verzichtet. Damit

konnte eine Vorlage ausgearbeitet

werden, welche lediglich die wirklich

notwendigen Arbeiten umfasst und

trotzdem ermöglicht, das Gemeinde-

haus auch für den nächsten Lebens-

zyklus von 30 bis 40 Jahren mög-

lichst optimal zu nutzen. Damit kann

auch die Anforderung des sorgsamen

Umgangs mit den zur Verfügung ste-

henden Mitteln im Rahmen einer

vorausschauenden Langzeitplanung

erfüllt werden. Bei Zustimmung der

Stimmberechtigten ist es vorgesehen,

die Teilerneuerung im Jahr 2019

auszuführen. Es wird mit einer Bau-

zeit von zirka sechs Monaten gerech-

net. Der Gemeinderat hat im August

2017 beschlossen, die Budgetgemein-

deversammlung vom Dezember 2018

ausnahmsweise an einem Samstag

durchzuführen. Damit möchte er aus-

probieren, ob so zusätzliche Perso-

nen zur Teilnahme an dieser urde-

mokratischen Veranstaltung ermun-

tert und somit der Teilnehmerkreis

erweitert werden kann. Die breitere

Abstützung der Entscheide ist poli-

tisch wünschenswert.

Adventsmarkt im Anschluss
Gleichzeitig wurde der Termin des

alljährlichen Adventsmarkts auf dem

Dorfplatz ebenfalls auf den Samstag,

8. Dezember, festgelegt. Damit be-

steht nach der Gemeindeversamm-

lung die Möglichkeit, weihnachtliche

Einkäufe am Markt zu tätigen oder

bei Wurst, Guetzli und Glühwein

noch über die an der Versammlung

gefällten Entscheide zu diskutieren.

Gemeinerat Zumikon

Nach der Versammlung Glühwein trinken
Erstmals seit einigen
Jahren erhofft sich Zumikon
2019 wieder einen positi-
ven Abschluss. Auf die vor-
gesehene Steuererhöhung
will der Gemeinderat ver-
zichten. Weiter soll das
Gemeindehaus im nächsten
Jahr erneuert werden.

Sanierung notwendig: Das Zumiker Gemeindehaus am Dorfplatz ist in die Jahre gekommen. Foto: zvg.

Am Mittwoch, 31.  Oktober, um 18

Uhr findet im Restaurant Hochwacht

in Egg die Gründungsversammlung

der Interessengemeinschaft Moun-

tainbike Pfannenstil statt.

Die Mountainbikerinnen und

Mountainbiker am Pfannenstil wollen

sich organisieren mit dem Ziel, in

der Region attraktive und legalisierte

Trails und Routen zu realisieren, wie

die Initiatoren mitteilen. Ferner soll

die IG beabsichtigen, die Bedürfnisse

der Bikerinnen und Biker zu erfas-

sen, gemeinsame Lösungen zu entwi-

ckeln und diese gegenüber Politik

und Behörden zu vertreten.

Interessierte IG-Gründungsmit-

glieder mit einem Bezug zum Moun-

tainbiken melden sich bei Hans-Peter

Kienast, Meilen, unter Telefon 079

204 82 71 oder per E-Mail: hanspe-

ter.kienast@taketrail.ch. (e.)

IG Mountainbike
steht vor der Gründung

Das Figurentheater Winterthur ist am

Mittwoch, 31. Oktober, im Rahmen

des Kinderkulturprogramms Zollikon

in der Aula Buechholz zu Gast. Das

Minimum ist, wie es der Name an-

deutet, eine kleine Figur. Es erlebt

während der Vorstellung eine kleine

Geschichte, welche mitten aus der

Erlebniswelt der Kinder herausge-

griffen ist. Vielleicht hat es im Garten

unerwartete Begegnungen. Oder es

hilft dem Grossvater in der Werkstatt.

Dabei tauchen Fragen auf: Muss man

Angst haben, wenn einem etwas

ganz Grosses begegnet? Gehen meine

Wünsche in Erfüllung, wenn ich sie

mir nur ganz fest wünsche? (e.)

In Zollikon wird das
«Minimum» gezeigt

Eine nur ganz kleine Figur. Foto: zvg.

Mittwoch, 31. Oktober, 14, 15 und 16 Uhr,
Aula Buechholz, ab 3 Jahren mit Begleit-
person. Eintritt: 10 Franken. Vorverkauf
bei der Apotheke Zollikon und der Amavi-
ta Apotheke Zollikerberg.

Als damalige Mitinitiantin des Küs-

nachter Wochenmarkts, einer wichti-

gen und bewährten Einrichtung in

Küsnacht, setze ich mich dafür ein,

dass dem Markt nach der Bauzeit

wieder ein schöner, zu Fuss gut er-

reichbarer, ruhiger und gemütlicher

Platz zur Verfügung steht.

Damals bei der Gründung war

klar, dass sich der lauschige und ru-

hige Platz unter den schattenspen-

denden Platanen samt Brunnen, in

direkter Nähe zu Cafés, Läden, Bahn-

hof und Post sowie gerade unterhalb

des grossen Parkplatzes für einen

Wochenmarkt am besten eignet.

Zeit für einen Schwatz
Einen Wochenmarkt besuchen vor al-

lem diejenigen Leute, denen nicht

nur frische Lebensmittel vom Produ-

zenten oder Kleinhändler wichtig

sind, sondern auch eine entspannte

und schöne Atmosphäre, um sich

dort aufzuhalten (nicht umsonst gel-

ten Märkte in Reiseführern als beson-

dere Attraktionen). Neben dem Ein-

kaufen auch Zeit haben, um ein paar

Sätze mit den Bauern am Stand zu

tauschen, Bekannte treffen, einen

kleinen Schwatz zu halten und sich

vielleicht noch zusammen für einen

Kaffee hinzusetzen, während die Kin-

der am Brunnen spielen, das ist

Markt, wie wir uns vorstellen. Dafür

ist der Platz unter den Platanen her-

vorragend geeignet.

Platz liegt abseits des Zentrums
Die temporäre Umplatzierung auf

den Gemeindehausplatz ist nicht ide-

al – die Stände auf dem grossen Platz

wirken verloren, und von gemütli-

chem Schwatzen kann keine Rede

sein, wenn einem die Autos um die

Beine fahren: Der Gemeindehaus-

platz liegt abseits des «Zentrums»

und ist im Alltag von seiner Funktion

her ein Verkehrsplatz.

Nun ist die Idee aufgekommen,

den Markt auf den Gemeindehaus-

platz umzusiedeln und zu vergrös-

sern, damit er für die Besucherinnen

attraktiver würde – und um gleichzei-

tig Kunden für die umliegenden Lä-

den an der Oberen Dorfstrasse anzu-

werben (siehe «Küsnachter vom 19.

Oktober 2018).

Das würde meines Erachtens

nicht aufgehen, da ein Markt nicht

nur der Anzahl der Stände wegen be-

sucht wird, sondern vor allem auf-

grund seiner Aufenthaltsqualität.

Ein mobiles italienisches Café
So würde der Markt auf dem Ge-

meindehausplatz nur dann funktio-

nieren, wenn der Platz ganz gesperrt

würde.

Mit einem vielfältigen Angebot

(vielleicht auch vom lokalen Bäcker

oder Metzger?) und einem mobilen

italienischen Café wäre es für einen

Samstagmorgen so schön wie in Zol-

likon oder anderen Gemeinden. Jung

und Alt könnten auf einem Platz ver-

weilen, der nun jede Woche einmal

der Dorfplatz ist.

Beatrice Rinderknecht Bär,

Küsnacht

LESERBRIEF

Temporäre
Umplatzierung
des Küsnachter
Markts ist nicht ideal
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Fünf Tage haben sich die Basler Ju-
gendlichen zwischen 16 und 19 Jah-
ren für die Bewohnerinnen und Be-
wohner der Bethesda Residenz Küs-
nacht eingesetzt. Ein Lob erhielt die
Klasse von allen Seiten. Ihr Einsatz
sei voller Elan gewesen, weiss Béatri-
ce Ulriche, Bildungsverantwortliche
in der Residenz: «Wer den Beruf im
Gesundheitswesen sucht, braucht
vorab dringend viel Praxis. Wir freu-

en uns immer, wenn heute viele Ju-
gendliche diesen Beruf wählen. Und
sicher sind wir stolz, dass wir immer
wieder als Ausbildungsstätte gewählt
werden.»

Die Aufgaben in der Pflege sind
sehr abwechslungsreich und an-
spruchsvoll. «Pflege ist Beziehung»,
sagt Sascha Gisin, Leiter der Resi-
denz Küsnacht, «Pflege ist mehr als

eine Dienstleistung. Es ist Zuwen-
dung und Nähe. Für ein solches Ver-
hältnis ist Vertrauen unerlässlich. Die
Klasse Oberwil hat die gesunde Ein-
stellung dazu.» (e.)

Basler übten in der Residenz Küsnacht
14 Praktikantinnen und
Praktikanten vom
Gymnasium Oberwil
nutzten die Gelegenheit,
in Küsnacht eine Woche ihr
theoretisches Wissen in der
Praxis anzuwenden.

Bald beginnt auch wieder die Suche nach
Lehrstellen. Als einer der grossen Arbeit-
geber in Küsnacht bietet die Residenz per
August 2019 über zehn neue Lehrstellen.
Mehr unter: bethesda-alterszentren.ch.

Jugendliche mit gesunder Einstellung zu Gesundheitsberufen. Foto: zvg.

Das nächstjährige Budget der Ge-
meinde Erlenbach (inkl. Schule) weist
bei Aufwendungen von 68,25 Millio-
nen Franken und Erträgen von 67,7
Millionen Franken einen Aufwand-
überschuss (Defizit) von 550 500
Franken auf. Bei wiederum gleich-
bleibendem Gemeindesteuerfuss von
79 Prozent wird mit einen Steuer-
ertrag von 43 Millionen Franken ge-
rechnet.

Die nach wie vor grösste Auf-
wandposition in der Erfolgsrechnung
ist die Finanzausgleichsabgabe. Sie
beträgt für das nächste Jahr 25,63
Millionen Franken und fällt damit
aufgrund der gestiegenen Steuerkraft
um 1,95 Millionen Franken höher
aus als 2018. Der Personalaufwand
wird mit 9,14 Millionen Franken und
der Sachaufwand mit 8,28 Millionen
Franken und damit praktisch gleich
wie im laufenden Jahr budgetiert.

Rückbau des Schützenhauses
Im Verwaltungsvermögen sollen im
nächsten Jahr netto 5,67 Millionen
Franken investiert werden. Dabei die
grössten «Brocken» sind die Teilsa-
nierung des Dorfsaals im Erlibacher-
hof für 1,08 Millionen Franken, die
Sanierung der Neuen Allmendstrasse
für 1,06 Millionen Franken und der
Rückbau des Schützenhauses ver-
bunden mit der Sanierung des Kugel-
fangs für 0,9 Millionen Franken. Für
die Letztere sind Bundes- und Kan-
tonsbeiträge von 0,54 Millionen
Franken zu erwarten.

Im Grundeigentum Finanzvermö-
gen (realisierbare Vermögenswerte)
sind Investitionen von 2,3 Millionen
Franken geplant, davon als grösste
Position die Teilsanierung des Res-
taurants und die Stilllegung des Ho-
tels Erlibacherhof mit 1,28 Millionen
Franken.

2018 um sechs Millionen besser
Gemäss Hochrechnung per Ende Au-
gust 2018 dürfte die diesjährige Ge-
meinderechnung um rund 6 Millio-
nen Franken besser abschliessen als
budgetiert, dies hauptsächlich wegen
höheren Gemeindesteuereinnahmen.
Die Finanzplanung 2019–2022 geht
von Nettoinvestitionen im Verwal-

tungsvermögen von gesamthaft 16,4
Millionen Franken aus.

Die grössten Einzelvorhaben sind
dabei die Sanierung und Neugestal-
tung der Schifflände mit 2,2 Millio-
nen Franken, die gleichzeitig vorzu-
nehmende Verlegung der Kanalisa-
tionsleitung vom Dorfbach in die
Schiffländestrasse, und der Einbau
eines Kunstrasens auf dem Fussball-
platz Sonnenfeld im Turmgut für 0,75
Millionen Franken.

IT-Aufrüstung für Sekundarschule
Das Budget 2019 der Gemeinsamen
Sekundarschule Erlenbach-Herrli-
berg (GSEH) weist in der Erfolgsrech-
nung einen Aufwand von 4,29 Millio-
nen Franken sowie einen Ertrag von
40 500 Franken auf. Der mutmassli-
che Anteil der Gemeinde Erlenbach
am Nettoaufwand von 4,25 Millionen
Franken beträgt 1,94 Millionen Fran-
ken oder 45,6 Prozent. Dieser Betrag
ist im Budget der Erfolgsrechnung
2019 der Gemeinde enthalten.

Die Miete für das Zurverfügung-
stellen der GSE-Schulräumlichkeiten
in Erlenbach wird der Gemeinde
auch im nächsten Jahr mit 270 500
Franken entschädigt. Der Mietertrag
ist ebenfalls im nächstjährigen Ge-
meindebudget eingestellt. Für IT-Er-
satzbeschaffungen sowie für die An-
passung der IT-Infrastruktur an den
Lehrplan 21 sind Investitionsausga-
ben von 104 000 Franken vorgese-
hen.

Alterszentrum ist günstiger
Ende Mai 2018 konnte das Alterszen-
trum Gehren nach knapp dreijähriger
Bauzeit mit einem Dorffest feierlich
eingeweiht werden. Und nun liegt be-
reits die Bauabrechnung vor. Nicht
nur ist das Bauwerk äussert gelun-
gen, dank der sehr guten Planung
und Devisierung, einer günstigeren

GU-Vergabe, einer strikten Baustel-
len- und Kostenkontrolle sowie durch
den konsequenten Verzicht auf kos-
tenrelevante Projektänderungen wäh-
rend der Bauausführung konnte der
vom Souverän bewilligte Baukredit
von 44 Millionen Franken deutlich
unterschritten werden. So kostete der
«neue Gehren» letztlich insgesamt
39,7 Millionen Franken. Die effektiv
der Gemeinde entstandenen Kosten
liegen sogar noch um 0,68 Millionen
Franken tiefer, hat sie doch das Ver-
mögen des sich aufgelösten Fürsorge-
vereins Erlenbach zur Finanzierung
der Dachterrasse, des Kinderspiel-
platzes, des neuen Dorfbrunnens so-
wie des Cheminéezimmers erhalten.
Der erfreulichen Nachrichten nicht
genug: Seit der Eröffnung sind die 61
Pflegestudios wie auch die 18 Alters-
wohnungen besetzt.

Teurere Logis in Küsnacht
Dafür kostete die Benutzung des Al-
terswohnheims am See in Küsnacht –
dieses diente während der Bauzeit
als Provisorium – 0,36 Millionen
Franken mehr, als seinerzeit vom
Souverän bewilligt. Grund für diese
Mehrkosten ist die knapp ein Jahr
längere Bauzeit, für die der Nachbar-
gemeinde Küsnacht für ihre zur Ver-
fügung gestellten Räumlichkeiten
selbstverständlich Miete bezahlt wer-
den musste. Diese Miete trug aber
die Senevita AG – seit anfangs 2017
Betreiberin des Alterswohnheims am
See –, welche auch den nahtlosen
Wechsel von Küsnacht in den «neuen
Gehren» sicherstellte und diesen
auch betreibt.

Neugestaltung der Schifflände
Die Sanierung und Neugestaltung der
Schifflände war ein wichtiges ge-
meinderätliches Legislaturziel der
vergangenen Amtsdauer. Über das

Bauprojekt und den erforderlichen
Baukredit können nun die Stimmbe-
rechtigten an der kommenden Bud-
get-Gemeindeversammlung befinden.
Absicht und Ziel ist es, das Schifflän-
deareal attraktiver zu gestalten und
als öffentlichen Begegnungsraum auf-
zuwerten.

Begegnungszone Tempo 20
Die Strassen- und Platzflächen im
Schiffländebereich werden zu einem
aufenthaltsfreundlichen und gut zu-
gänglichen Aussenraum für den See-
und Bachzugang. Die heutige Tem-
po-30-Zone wird zur Begegnungs-
zone mit Tempo 20 und Fussgänger-
bevorzugung. Damit wird auch die
Strasse selber zum Bestandteil des
Erholungsraums Schifflände. Die
Nutzung als Bundesfeier- und Chilbi-
platz bleibt selbstverständlichge-
währleistet. Strasse, Parkplätze und
Platzfläche erhalten einen Natur-
steinbelag.

Eine neue Strassen- und Platzbe-
leuchtung mit wechselseitig angeord-
neten Kandelabern sorgt für eine
präzisere Ausleuchtung, geringere
Lichtemissionen und gleichzeitig für
eine angenehme Atmosphäre. Platz-
fläche, Seeufer und Mündungsbe-
reich des Dorfbachs bilden zusam-
men mit dem bestehenden Schiffwar-
tehaus eine Einheit.

Späterer Bistrobetrieb möglich
Das abfallende Terrain wird auf der
Höhe des Schiffwartehauses bis zum
Seeufer über eine sanft gestufte Ter-
rassierung mit Sitzstufen aufgefan-
gen. Die Ufermauer am Zürichsee
wird saniert und die bestehende Ein-
wasserungsrampe zugunsten der
Sitzstufen zurückgebaut. Die vorhan-
denen Sandsteinblöcke werden so
weit möglich in die Sitzstufen inte-
griert. Die beabsichtigte Umnutzung

des Schiffswartehauses ist nicht Pro-
jektbestandteil. Es werden aber alle
erforderlichen Infrastrukturen für ei-
nen späteren Bistrobetrieb erstellt.
Die geplanten Sanierungs- und Neu-
gestaltungsmassnahmen schlagen
mit gesamthaft 1,56 Millionen Fran-
ken zu Buche.

Aufwertung des Dorfbachs
Zur Aufwertung des Dorfbachs sowie
zur Verbesserung der Hochwassersi-
tuation wird die Ufermauer rechtssei-
tig des Dorfbachs oberhalb und un-
terhalb des Zugangs zum bestehen-
den Regenbecken abgebrochen.
Oberhalb des Zugangs ist eine natur-
nahe Uferböschung mit standortty-
pischer Bepflanzung ohne separate
Bachzugänge geplant. Unterhalb des
Regenbeckenzugangs ist eine Bö-
schung in Kombination mit Sitzstufen
vorgesehen. Neben der ökologischen
Aufwertung stehen in diesem Bereich
die Zugänglichkeit und Erlebbarkeit
des Dorfbachs bis zu seinem Mün-
dungsbereich in den Zürichsee im
Vordergrund. Die Bachrevitalisie-
rungsmassnahmen verursachen Auf-
wendungen von 652 000 Franken.

Die seit den 1960er Jahren in der
Bachsohle des Dorfbachs befindliche
Kanalisationsleitung ist in einem Ab-
schnitt oberhalb der Seestrasse
schadhaft und sanierungsbedürftig.
Ihre Leitungsführung im Bach ent-
spricht nicht mehr den gesetzlichen
Vorgaben. Die Leitung soll deshalb
als gebundene Ausgabe im Zusam-
menhang mit der Sanierung und
Neugestaltung der Schifflände kos-
tengünstig in die Schiffländestrasse
verlegt werden. Eine spätere separa-
te Verlegung käme die Gemeinde we-
sentlich teurer zu stehen als die jetzt
errechneten 1,38 Mio. Franken.

Da die Sanierung und Neugestal-
tung des Strassenbereichs sowie die
Aufwertung des Dorfbachs unter-
schiedlichen gesetzlichen Vorschrif-
ten unterliegen, liess der Gemeinde-
rat für die öffentliche Auflage zwei
separate Projekte ausarbeiten. Die
eingegangenen Anregungen aus der
Bevölkerung werden, so weit mög-
lich, in das Projekt integriert. Ein-
sprachen gingen keine ein. Das Stras-
senprojekt wurde deshalb bereits
vom Gemeinderat festgesetzt, wäh-
rend das Projekt zur Bachrevitalisie-
rung der Kanton nach der Genehmi-
gung durch die Gemeindeversamm-
lung festsetzt.

Bei Zustimmung an der Gemein-
deversammlung vom 26. November
wird mit den Bauarbeiten im Früh-
ling 2020 begonnen. An der Chilbi
2020 steht der Bevölkerung die
«neue» Schifflände wieder zur Verfü-
gung.

Fortsetzung auf Seite 9

«Jahrhundertbauwerk» kostete 4,3 Millionen weniger
Erlenbach rechnet für 2019
bei unverändertem Steuer-
fuss mit einem leichten
Defizit. Die Baukosten für
das Alterszentrum Gehren
schlossen besser ab als
budgetiert, und im Dezem-
ber stehen die Sanierung
von Schifflände sowie
Erlibacherhof zur Debatte.

Platzfläche, Seeufer, Dorfbach und Schiffwartehaus sollen künftig eine Einheit bilden. Bild: Gemeinde Erlenbach
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Mit einem Ertragsüberschuss von
rund 396 000 Franken wird erstmals
seit 2013 kein Aufwandüberschuss
budgetiert (Vorjahr minus 1,3 Millio-
nen Franken). Die Grundlage bilden
die stabilen Steuererträge. Der Wech-
sel auf das neue Rechnungsmodell
HRM2 wirkt sich positiv auf das Bud-
get aus, weil die Abschreibungen vor-
übergehend rund drei Millionen
Franken tiefer sind. Der Steuerkraft-
ausgleich steigt um rund 2,8 Millio-
nen Franken auf 29,3 Millionen.

Die allgemeinen Steuererträge
werden mit einer Erhöhung um 4
Prozent bewusst optimistisch ge-
schätzt. Bei den Grundstückgewinn-
steuern werden weiterhin 7,5 Millio-
nen Franken erwartet.

Erhebliche Kosten für Schulhaus
Mit 8,4 Millionen Franken liegen die
Nettoinvestitionen in das Verwal-
tungsvermögen 0,3 Millionen Fran-
ken unter dem Budget 2017. Das
Kinderbetreuungshaus (KIBEHA) ist
gebaut. Die Projektierung des nächs-
ten Grossprojekts (Ersatzneubau für
die provisorischen Pavillons der Ta-
gesschule Wetzwil) ist aber bereits in
vollem Gange. Im Gegensatz zum ur-
sprünglichen Gemeindeversamm-
lungskredit erhöhen sich die Projek-
tierungskosten um rund 300 000
Franken. Die Urnenabstimmung soll
im nächsten Jahr stattfinden. Es ist

zudem mit erheblichen gebundenen
Ausgaben für die Sanierung des
Schulhauses aus dem Jahr 1976 zu
rechnen.

Ersatz des Kunstrasens
Im Bereich Gewässerunterhalt und
-verbauungen sind für elf Projekte
insgesamt 1,7 Millionen Franken
budgetiert. Bei der Sportanlage Lang-
acker wird der Ersatz des Kunstra-
sens projektiert. Dieser hat nach über
zehn Jahren das Ende der Nutzungs-
dauer erreicht und ist im 2020 zu er-
setzen. Gleichzeitig wird das Gesuch
des FC Herrliberg geprüft, den Natur-
rasen ebenfalls in einen Kunstrasen
zu verwandeln. An der Schlattstrasse
werden im Bereich Schöni bis Buech

die Werkleitungen und der Strassen-
belag erneuert.

Die Finanzplanung bestätigt zwar
die grundsätzlich positive Perspekti-
ve, die Aussichten haben sich aber
aufgrund von Kostensteigerungen
(unter anderem bei der Pflegefinan-
zierung) verschlechtert. Da die Ab-
schreibungen unter der neuen Rech-
nungslegung (HRM2) vorübergehend
zurückgehen, dürften dennoch knapp
ausgeglichene Ergebnisse resultieren.
Die vergleichsweise hohen Investitio-
nen im Verwaltungsvermögen kön-
nen zu 54 Prozent aus den erarbeite-
ten Mitteln finanziert werden.

Das Nettovermögen wird um 22
Millionen Franken reduziert. Zusam-
men mit der Rückstellung des Fi-

nanzausgleichs (zwei Jahresbeträge
= 55 Millionen Franken) wird am En-
de der Planperiode eine Nettoschuld
von 20 Millionen Franken erwartet.
Von erheblicher Bedeutung werden
die Grundstückgewinnsteuererträge
sein, die mit jährlich 7,5 Millionen
Franken budgetiert sind.

16,2 Millionen Mittelbedarf
Aus der Erfolgsrechnung wird mit ei-
nem Mittelzufluss von 33,9 Millionen
Franken (Steuern und Gebühren) ge-
rechnet. Ab 2019 (unter HRM2) müs-
sen Abgrenzungen für den Finanz-
ausgleich gebucht werden. Unter Be-
rücksichtigung diesen Rückstellungen
von insgesamt 8,7 Millionen Franken
ergibt sich eine Selbstfinanzierung
von 25,1 Millionen Franken. Beim
Verwaltungsvermögen betragen die
Investitionen 46,7 Millionen Franken,
der Selbstfinanzierungsgrad erreicht
53,8 Prozent.

Zusammen mit den Investitionen
in das Finanzvermögen von 3,4 Mil-
lionen Franken beträgt der Mittelbe-
darf insgesamt 16,2 Millionen Fran-
ken. Die Finanzierung geschieht zum
Teil aus der Liquidität (-6 Millionen
Franken) und durch eine Erhöhung
der verzinslichen Schulden um netto
10 Millionen Franken. Am Ende der
Planung belaufen sich die verzinsli-
chen Fremdschulden auf 80,5 Millio-
nen Franken. Demgegenüber wird
aber ein Finanzvermögen von rund
140 Millionen Franken stehen.

Das Budget 2019 wird der Ge-
meindeversammlung vom 12. De-
zember zur Genehmigung beantragt. 

Gemeinderat Herrliberg

Herrliberg budgetiert mit Ertragsüberschuss
Herrliberg erwartet im
nächsten Jahr bei einem
unveränderten Steuerfuss
von 78 Prozent einen
kleinen Ertragsüberschuss.

Nach fünf Jahren mit Defiziten hofft Herrliberg 2019 auf ein Plus.  Foto: mai

Fortsetzung von Seite 8

Teilsanierung oder Rückbau des
Erlibacherhofs: Das ist die Frage. Der
mittlerweile 56-jährige Erlibacherhof
befindet sich in einem schlechten
baulichen Zustand. Letztmals 2006
(Hotel und Restaurant) beziehungs-
weise 2008 (Saal) für gesamthaft
2,05 Millionen Franken saniert und
ausgelegt für den Weiterbetrieb von
sieben bis zehn Jahren, müssen jetzt
nach der Kündigung des langjährigen
Pächters und der bislang leider er-
folglosen Suche nach einer Nachfol-
gelösung die Weichen für die in die
Jahre gekommenen Gebäulichkeiten
gestellt werden.

Ein befristeter Weiterbetrieb oder
ein Rückbau sind dazu die Alternati-
ven. Der Gemeinderat unterbreitet
deshalb der kommenden Budget-Ge-
meindeversammlung in einer soge-
nannten «Variantenabstimmung»
beide Möglichkeiten. Bevorzugt und
den Stimmberechtigten empfohlen
wird die Teilsanierung des Restau-
rants und Saals mit gleichzeitiger
Stilllegung des Hotels. Sie verursacht
der Gemeinde Aufwendungen von ge-
samthaft 2,36 Millionen Franken. Da-
mit lässt sich der Erlibacherhof noch
für mindestens zehn weitere Jahre
betreiben. In dieser Zeit dürfte auch
Klarheit über die Zukunft des Gebiets
«Erlenbach Süd» bestehen und ein
konkretes Projekt für einen neuen
Dorfsaal mit Vereinslokalitäten und
einen neuen Erlibacherhof ausfüh-
rungsreif erstellt und bewilligt sein.
Für die Teilsanierung bedarf es einer
Bauzeit von einem halben Jahr. Da-
mit könnte voraussichtlich im April
2019 begonnen werden. Bis dahin
bestehen noch Saalreservationen.

Während Jahren kein Saal mehr
Die Alternative dazu ist, die Gebäu-
lichkeiten bereits jetzt abzubrechen
und das Areal einer noch zu bestim-
menden Zwischennutzung bis zu ih-
rer späteren Neubebauung zuzufüh-
ren. Der Rückbau verursacht einma-
lige Kosten von 0,96 Millionen Fran-
ken. Dazu kommen, je nach Art der
Zwischennutzung, weitere Investitio-
nen. Über die Zwischennutzung ent-
scheidet das für die Kostenfolge zu-
ständige Organ. Für den Rückbau sel-
ber muss mit einer Bauzeit von rund
sechs Monaten gerechnet werden.
Ausgeführt würde dieser ebenfalls
voraussichtlich ab April 2019. Bei ei-
nem Rückbau mit anschliessender
Zwischennutzung stände der Bevöl-
kerung und den Dorfvereinen über
Jahre hinweg kein grosser Saal mehr
zur Verfügung.

Der Gemeinderat ist überzeugt,
dass sich der befristete Weiterbetrieb
des Erlibacherhofs trotz wesentlich
höheren Kosten für das Dorfleben
lohnt. Erlenbach bliebe damit bis zur
Neubebauung des Areals sowohl ein
grosser Saal als auch ein Restaurant
erhalten. Gemeinderat Erlenbach

Küsnacht konnte die Niederlagense-
rie auch unter dem neuen Trainer
Thomas Maag nicht beenden und
verlor am Sonntag das Heimspiel ge-
gen Wald mit 3:7. Allerdings beein-
druckte das Heimteam mit einer en-
gagierten Leistung und ging in der
ersten Halbzeit durch Solhkonan und
einem gegnerischen Eigentor zwei-
mal in Führung, welche jedoch post-
wendend wieder ausgeglichen wur-
de. Ein unglückliches Handspiel von
Donzallaz im eigenen Strafraum
führte kurz nach der Pause zu einem
Penaltytor, welches Brändli nach ei-
ner Stunde im Anschluss an einen
Eckball wiederum egalisieren konnte.
Nach dem vierten Tor der Gäste war
der FCK-Widerstand allerdings ge-
brochen und Wald-Captain Boris Ju-
ric, der noch weitere vier (!) Famili-
enmitglieder in seinem Team weiss,
liess sich letztendlich als vierfacher
Torschütze feiern. (e.)

FCK erneut erfolglos

Im Birch dominierten die Wildcats
früh das Geschehen. Defensiv waren
die Wallabies gar nicht auf Augenhö-
he. Dies spiegelte sich auch im Er-
gebnis wieder: Nach bereits zehn Mi-
nuten musste die Truppe von Coach
Tresor Quidome einem 18-Punkte-
Rückstand hinterherrennen.

Die Antwort liess aber nicht lange
auf sich warten. Wie ausgewechselt
und beflügelt fanden die Goldküstler
zurück ins Spiel. Offensiv liessen sie
sich insbesondere durch Starspieler
Vranic inspirieren. Der wurfstarke

Center bereitete den Zürchern grosse
Probleme. Starke 29 Punkte (6 Drei-
er) erzielte der ehemalige Spieler der
Wildcats.

Ausgeglichene Partie
Zur Halbzeit konnten die Wallabies
das Resultat erheblich korrigieren:
Mit 39:42 ging es in die Kabine. Im
zweiten Spielabschnitt gestaltete sich
die Partie sehr ausgeglichen, bis zum
Ende war das Derby hart umkämpft.
Dennoch vermochte der Basketball-
club Küsnacht-Erlenbach den gros-
sen Rückstand aus dem ersten Viertel
nicht komplett aufzuholen. Die Haus-
herren konnten den knappen Vor-
sprung bis zum Schluss halten und
somit ihren ersten Saisonsieg einfah-
ren.

Für die Wallabies war es die fünf-
te Niederlage im fünften Spiel in der
neuen Liga, der Nationalliga B. Es ist

zu erkennen, dass momentan noch
die nötige Konstanz im Spiel fehlt.
Dies bringt die Mannschaft noch zu
oft ausser Balance und führt zu gros-
sen Rückständen, die in der Folge
nur schwer einzuholen sind.

Positiv sind allerdings die Menta-
lität und die Stimmung im Team. Die
Bereitschaft, sich zu verbessern und
nach vorn zu schauen, ist klar er-
kennbar.

Schon in der kommenden Woche
können diese Tugenden den Walla-
bies den ersten Saisonsieg im heimi-
schen Allmendli gegen die Bären
Kleinbasel bescheren. (e.)

Goldcoast Wallabies verlieren Derby gegen GC
Am Samstag mussten sich
die Goldcoast Wallabies des
Basketballclubs Küsnacht-
Erlenbach beim Lokalrivalen
GC Zürich mit 67:77
geschlagen geben.

GC Zürich Wildcats – BCKE Goldcoast Wal-
labies 77-67 (42-39), Im Birch, 175 Zu-
schauer. SR Demierre/Hohler BCKE Gold-
coast Wallabies: Hertweck (10), Nikolo-
poulos-Nicols, Tanner, Lima De Sousa,
Kljajic (13), Dellas (2), Vranic (29), Muhr
(5), Henry (nicht eingesetzt, verletzt),
Skjellaug (8), Pascal, Kellenberger.



M A R K T P L A T Z1 0 Küsnachter Nr. 43 25. Oktober 2018

Publireportage

AUF EINEN BLICK

STELLEN

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Laufservice für Hunde
Montag- bis Freitagnachmittag,
Zeit ca. 13.15–17.00 Uhr,
Hol/-Bringservice, Preis Fr. 45.–

Gabriela Grogg, Telefon 079 759 96 22

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26

Psychologin, pensioniert, bei guter
Gesundheit, sucht Stelle als

Gesellschafterin
(nach Wunsch: Spazieren, Begleiten,
Korrespondenz etc.) in gepflegtem Haus-
halt, 3x 3–4 Std./Woche.

Aufwand nach Stunden berechnet.

Telefon 079 668 40 65

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80
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Was geschieht mit dem
«Letzi» bei einem Auszug
der beiden Fussballclubs?
Das Letzigrund würde nach dem
Auszug von GC und dem FC Zürich
bedeutend weniger genutzt, so viel ist
klar. Gegner sprechen von der «gros-
sen Leere». Befürworten meinen,
dass das Letzigrund den Auszug gut
«verkraften» könne. Laut dem Schul-
und Sportdepartement der Stadt Zü-
rich würden vermehrt und flexibler
Events und Anlässe stattfinden. Dies
könnten auch Breitensportanlässe
sein, heisst es auf Anfrage. Zudem
hätte das bestehende Trainingszent-
rum des Leichtathletik-Clubs Zürich
bessere Bedingungen, weil es nicht
mehr durch den Fussballbetrieb ge-
stört würde. Weiterhin jährlich statt-
finden würden das Leichtathletik
Meeting und bis zu vier Open-Air-
Konzerte. Alle drei Jahre ist ein fünf-
tes Grosskonzert möglich. Gemäss
der Stadt könnten auch vermehrt
kleinere bis mittlere Anlässe durch-
geführt werden.

Wird das «Letzi» bei einem
Ja endlich «zum Spazieren
und Verweilen» geöffnet?
Im Vorfeld der Abstimmung zum neu-
en Letzigrund-Stadion im Jahr 2005
hiess es, «das Quartier finde im neuen
Letzigrund-Stadion Platz zum Spazie-
ren und Verweilen». Diesbezüglich lie-
gen bei der Stadt Zürich auch heute
noch keine konkreten Pläne vor. Auf
Anfrage heisst es lediglich, die bereits
heute öffentlichen Bereiche (Neben-
rasenplatz, Infrastrukturplatz, Passage
Basler-/Badenerstrasse und das Res-
taurant Oval) sollen öffentlich zugäng-
lich bleiben, so weit dies der Veran-
staltungsbetrieb erlaube.

Bleibt der Letzigrund über-
haupt «fussballtauglich»?
Wie das Schul- und Sportdepartement
bestätigt, würden nach dem Umzug
von FCZ und GC ins neue Fussballsta-
dion die «fussballspezifischen Einbau-
ten» im Letzigrund entfernt. Dabei
handelt es sich um die Sektorentren-
nungen aus Glas und die Stahlzäune
gegen das Spielfeld in den Sektoren B
und D, die Stehplätze sowie um Netze
zwischen Spielfeld und Fankurven.
Diese Elemente würden teilweise auch
heute schon für Veranstaltungen ent-
fernt und anschliessend wieder einge-
richtet. Die Stadt würde sie aber be-
halten. «So könnten diese verwendet
werden, falls Fussballspiele wie etwa

Länderspiele oder Cupfinals ins Letzi-
grund ausweichen würden», erklärt
eine Sprecherin vom Sportamt.

Wird die öV-Erschliessung
beim neuen Stadion besser
als beim «Letzi»?
Das neue Fussballstadion soll gemäss
Hans Klaus, Sprecher der Projekt-Ini-
tiatoren, durch drei Tramlinien er-
schlossen werden. Bereits heute zur
Tramstation Hardturm verkehren die
Linien 8 und 17. Die 4er-Linie passiert
bei der Station Aargauerstrasse eben-
falls bereits heute das Hardturmareal,
zum reibungslosen Ein- und Ausstei-
gen der Fans müsste die Station also
einzig durch eine Wendeschlaufe er-
weitert werden. Gästefans sollten laut
Klaus vom SBB-Bahnhof Altstetten via
einer Passerelle zum Stadion geleitet
werden. Diese Passerelle ist ein fixer
Bestandteil des Stadionprojekts und
ist gemäss Klaus bereits mit dem Bun-
desamt für Strassen (Astra) abgespro-
chen. Die Verkehrsanbindung soll also
besser werden und die strikte Tren-
nung der Fussballfans die Sicherheit
erhöhen.

Wie viele Kabinen gibt es
im neuen Fussballstadion?
Im Stadionprojekt «Ensemble» sind
drei Garderoben vorgesehen: eine für
den Grasshopper Club, eine für den
FC Zürich und eine für die jeweilige
Gästemannschaft. Gegenüber dem
Letzi wäre dies für die Zürcher Clubs
eine Verbesserung. GC und FCZ müs-
sen dort nach Spielschluss die Kabine
jeweils komplett räumen.

Gibt es in beiden Fankurven
Stehplätze?
Gemäss aktuellem Projektstand soll
mindestens die Kurve des jeweiligen
Heimteams mit Stehplätzen ausge-
rüstet werden. Laut «Ensemble»-
Sprecher Klaus ist es aber ein erklär-
tes Ziel der Projektgruppe, auf beiden
Seiten gleichzeitig Stehplätze instal-
lieren zu können. Dazu laufen aller-
dings noch Abklärungen bezüglich
den feuerpolizeilichen Vorschriften.

Welche Kurve gehört den
GC-, welche den FCZ-Fans?
Die Südkurve gehört traditionsge-
mäss den FCZ-Fans, die Nordkurve
wäre die Heimat der GC Fans. In
der Kurve des jeweiligen Heim-
teams hat es gemäss heutigem Pro-
jektstand 4400 Stehplätze und 850
Sitzplätze.

Wer organisiert die Verpfle-
gung im neuen Stadion?
Ein Dauerthema im Letzigrund ist
das Catering durch den ZFV Service.
Zu langsam, zu klein die Auswahl, so
die Kritik. Wer im neuen Stadion für
die Verpflegung zuständig wäre, ist
noch nicht bestimmt. Das Vergabe-
recht würde bei den Fussballclubs
liegen. Die beiden Vereine könnten
dann von den Einnahmen durch das
Catering profitieren, während sie in
der heutigen Situation als Mieter im
Letzigrund daran nicht beteiligt sind.
Allgemein wären die wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen für die Clubs
deutlich besser: Nebst den Ticketein-
nahmen werden auch Erträge aus
der Vergabe von Namensrechten
oder aus dem Biervertrag möglich.

Wie ist das genau mit dem
Rückkaufsrecht der CS?
Die Baufelder A und B, auf denen die
ABZ-Siedlung und das Stadion ent-
stehen sollen, hat die Stadt im Jahr
2010 der Credit Suisse für 50 Millio-
nen Franken abgekauft. Für diese
Landfläche von insgesamt 39 000 m2

besitzt die CS bis 2035 ein Rück-
kaufsrecht, falls kein Stadionprojekt
umgesetzt wird. Lediglich das Bau-
feld C im äussersten Westen mit ei-
ner Fläche von 16 000 qm ist seit
1976 im Besitz der Stadt Zürich und
vom Rückkaufsrecht nicht betroffen.

Kommen künftig mehr Fans
an die Spiele?
Unbestritten ist das Fussballerlebnis
in einem Stadion ohne Tartanbahn
grösser. Aktuell hat der FCZ offiziell
einen Zuschauerschnitt von 11 000,
GC einen von 6300, der aber ohne das
Derby mit 16 000 Zuschauern deutlich
tiefer liegen würde. Die Clubs hoffen,
dass die Zuschauerzahlen bedeutend
steigen werden. Wobei: Im alten
Hardturm hatte GC nur in einer einzi-
gen Saison einen Schnitt von über
10 000.

Bedrohen Rekurse das
Projekt?
Vor allem das Höngger Komitee hat
angekündigt, das Projekt juristisch zu
bekämpfen, wenn es an der Urne an-
genommen wird. Dies kann schnell
zwei bis drei Jahre dauern. Beim Bau-
projekt «Ringling» dauerte die Ausein-
andersetzung zehn Jahre. Der Bau-
herr zog das Projekt zurück.

Von Annina Just

und Lorenz Steinmann

11 Fragen und Antworten
zur Fussballstadion-Abstimmung

Betonwüste und Stadiongarten im Hintergrund: So präsentiert sich das Hardturmareal heute. Die Türme kämen
im Westen, am Standort des Fotografen, zu stehen, das Stadion in der Mitte, dahinter die ABZ-Überbauung. F: ls

DAFÜR

Meine Fussballbegeisterung nahm
Ende der 90er-Jahre im ehemali-
gen Hardturm-Stadion ihren An-
fang – zu noch glorreichen GC-Zei-
ten. Wie könnte sich vor diesem
Hintergrund das Herz gegen ein
reines Fussballstadion auf dem ge-
schichtsträchtigen Areal ausspre-
chen? Doch es ist nicht nur das
Herz, das Ja sagt, auch der Kopf
kann dahinterstehen.

Die Vorlage, über die wir am
25. November abstimmen, ermög-

licht auf sinnvolle Art und Weise
ein richtiges Fussballstadion. Und
vor allem gibt es wohl kein «sozia-
leres» Projekt, das jemals auf die-
sem Areal realisiert werden könn-
te. Die Credit Suisse besitzt ein
Rückkaufsrecht für ihr ehemaliges
Land, wenn bis 2035 kein Stadion
gebaut wird. Dass die Grossbank
darauf verzichtet, ist eine illusori-
sche Hoffnung – und somit ist die
schöne Stadionbranche früher oder
später sowieso dem Tod geweiht.
Auch die Annahme, dass das Land
zu einem marktüblichen Preis im
Baurecht abgegeben werden könn-
te und der Stadt keine Einnahmen
entgehen, ist unrealistisch. Dafür
müsste man das ganze Areal rendi-
teorientiert überbauen – wohl
kaum ein Weg, den Zürich wählen
würde. Das Projekt «Ensemble»
bietet hingegen weiterhin einige
Freiräume, Wohnungen für ver-
schiedene Bevölkerungsschichten,
zwei Kindergärten und ermöglicht
den Zürcher Fussballclubs Einnah-
men, ohne die ein Überleben für
sie schwierig würde. Dazu kommt,
dass der oft kritisierte Einnahme-
verzicht auch bei diversen Kultur-
stätten akzeptiert wird – wieso die-
se Unterstützung nicht auch dem
Fussball gewähren? Schliesslich
begeistert der Sport die Massen,
trägt zur Integration bei, lässt den
Nachwuchs träumen und animiert
dadurch zum Sport treiben. Genau
so, wie es anno dazumal das Fuss-
ballerlebnis im familienfreundli-
chen Hardturm bei mir getan hatte.

Annina Just

Die beste Variante

Klarer Befürworter des Projekts ist
der Zürcher Stadtrat. Aus dessen Rei-
hen direkt mit dem Projekt involviert
sind Stadtpräsidentin Corine Mauch,
Hochbauvorsteher André Odermatt
(beide SP), Finanzvorsteher Daniel
Leupi (Grüne) und der Vorsteher des
Schul- und Sportdepartments, Filippo
Leutenegger (FDP). Die SP- und Grü-
nen-Stadträte stellen sich dabei ge-
gen die Position ihrer eigenen Partei.
Ebenfalls für das Stadionprojekt «En-
semble» ausgesprochen hat sich der
Gemeinderat mit 73 zu 37 Stimmen.

Die Ja-Parole gefasst haben die
Parteien BDP, CVP, EVP, GLP, FDP
und SVP. Obwohl sich Widerstand vor
allem von links und von Anwohner-
seite formiert, hat sich mit dem «Lin-
ken Flügel» auch ein Pro-Komitee ge-
bildet, dem Politiker den linken Par-
teien angehören, u.a. Nationalrat Bal-
thasar Glättli (Grüne) sowie die Kan-
tonsräte Benedikt Gschwind (SP) und
Markus Bischoff (AL). Auch aus dem
Quartier gibt es Unterstützung durch
die Vereinigung «Höngg sagt Ja».
Dieser gehören Vertreter aus Sport,
Wirtschaft und Wissenschaft an. (aj.)

Stadtrat und viele
Parteien sind dafür

Je näher der Abstimmungstermin
rückt, desto grösser wird das Lager der
Stadiongegner. Diesem gehören auch
die SP und die Grüne Partei an. Die So-
zialdemokraten bekämpfen in erster Li-
nie die beiden Hochhäuser, die der CS
als Renditeobjekte dienen. Die SP will
ein von der Stadt finanziertes Fussball-
stadion und lanciert dazu eine Volksini-
tiative. Aus den bürgerlichen Kreisen
hat sich kürzlich ebenfalls ein Gegner-
komitee gebildet. Diesem gehört u.a.
CVP-Nationalrätin Kathy Riklin an.

An vorderster Front kämpft der Ko-
ordinationsausschuss «Nein zum Hard-
turm-Bschiss» gegen das Stadion. Die-
ser besteht aus der IG Hardturmquar-
tier, der IG Freiräume Zürich West und
dem Höngger «Komitee gegen den Hö-
henwahn». Aus desen Reihen haben
acht Bürger beim Bezirksrat eine
Stimmrechtsbeschwerde eingereicht.
Die IG Hardturmquartier fordert aus-
serdem die Offenlegung der Business-
pläne für das Projekt Ensemble und
wollte mit einem Gesuch die Ausste-
ckung des Bauprofils erreichen. Dieses
wurde jedoch vom Hochbaudeparte-
ment abgelehnt. (aj.)

Die Gegnerschaft
wird immer grösser

DAGEGEN

Am Abstimmungstag vom 25. No-
vember müssen sich Stimmbe-
rechtigte eine Frage stellen: «Sol-
len die Stadtzürcher Steuerzahler
direkt oder indirekt Jahr für Jahr
Millionen für ein zweites Fussball-
stadion berappen?» Meine Mei-
nung ist: Nein. Denn wir haben in
Zürich bereits ein Stadion für die-
sen Zweck: den Letzigrund, der ja
für die Austragung von Europa-
meisterschaftsspielen taugte. Das
Letzigrundstadion mag die paar

tausend Zuschauer der Fussball-
vereine FCZ und GCZ mühelos
schlucken. Warum also diese
Zwängerei?

Grosse und bedeutendere Ver-
eine in Europa wie etwa der FC
Bayern München, Hertha BSC
Berlin, AS Roma und Lazio Roma
haben über Jahrzehnte in Olym-
piastadien mit Tartanbahn ge-
spielt oder tun es immer noch, no-
tabene in der Serie A, Bundesliga
und Champions League. Das hat
diesen Clubs keineswegs gescha-
det. Und im Gegensatz zum FC
Bayern München, der sich sein
Stadion selbst finanzierte, machen
die Zürcher Fussballclubs die hoh-
le Hand, respektive greifen indi-
rekt in den Steuersäckel. Da sage
ich: «Halt!». Wir haben in dieser
Stadt genügend Bedarf an anderer
Stelle. Es braucht für die stetig
wachsende Bevölkerung mehr In-
frastruktur, zum Beispiel viele
neue Schulhäuser. Und dazu benö-
tigt die Stadt Land und Geld. Am
Mittagstisch in den städtischen
Horten muss gespart werden – ge-
nau am falschen Ort: Eine gesund
ernährte und gut geschulte nächs-
te Generation sollte uns mehr wert
sein als ein Stadion. Ein Argument
für den Breitensport: Lieber Sport-
plätze und Turnhallen bauen, das
hält fit. Und hilft nicht nur zwei,
sondern allen Sportvereinen.

Letztes Argument: Besser Ge-
bühren und Steuern senken als
ein Stadion bauen, denn dann ha-
ben wir alle etwas mehr im Sack.

Andreas Minor

Nichts zu verschenken
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Sind es die Probleme mit der Produk-
tion des Modells 3 oder das Erwa-
chen der Konkurrenz? Warum Tes-
la-Chef Elon Musk derzeit öffentlich
über seine Schlafschwierigkeiten
klagt, wird man so genau wohl nie
herausfinden. Doch so viel ist sicher:
Gemütlich wird es für den Messias
der Elektromobilität in den nächsten
Monaten eher nicht.

Blau für die Elektro-Ästhetik
Denn allerorten nehmen die etablier-
ten Hersteller jetzt den Fehdehand-
schuh auf und kontern den elektri-
schen Siegeszug aus dem Silicon Val-
ley mit ihren eigenen Akku-Autos:
Der Jaguar I-Pace ist schon auf der
Strasse, der Audi E-Tron steht genau
wie der Porsche Taycan in den Start-
löchern, und jetzt schickt auch Mer-
cedes-Benz seinen ersten Tesla-Figh-
ter ins Rennen: Vorhang auf und
Bühne frei für den EQC, der im kom-
menden Frühjahr zu Preisen jenseits
der 70 000 Euro endlich auf den
Markt kommt.

Anders als etwa der Jaguar I-Pace
ist der EQC ein Auto, das von der
Stammkundschaft vergleichsweise
wenig Transferleistung erfordert. Von
aussen, weil er zwar mit einem
Black-Panel-Grill, blauem Lidstrich in
den LED-Scheinwerfern und blauen
Speichen in den Felgen das zur
Schau trägt, was Designchef Gorden
Wagener eine avantgardistische Elek-
tro-Ästhetik nennt, aber trotzdem
frappant nach dem bekannten GLC
aussieht – nur dass er hinten zehn
Zentimeter weiter überhängt und ei-
ne ebenso schräge wie schnörkellose
Heckklappe mit einem von Audi ab-
gekupferten Leuchtenband trägt.

Und von innen, weil der 4,76 Me-
ter lange SUV auch da ganz nah im
Hier und Heute bleibt: Ja, es flinkert

ein bisschen Kupfer oder Roségold in
den Konsolen, wie das für Wagener
die Elektromobilität symbolisiert, die
Materialien wirken etwas techni-
scher, die Lüfter sind moderner, und
der frei stehende Bildschirm hinter
dem Lenkrad ist als Übernahmeteil
aus der neuen A-Klasse ein bisschen
grösser und schlanker, zeigt brillante-
re Grafiken, lässt sich auch mit den
Fingerspitzen bedienen und dient als
Heimat für die vielleicht beste
Sprachsteuerung seit Siri und Anver-
wandten. Wer im GLC und in der A-
Klasse zurechtkommt, der macht sich
auch schnell mit dem EQC vertraut.

Vor allem aber ist das Fahren ty-
pisch Mercedes – betont komfortabel
und gediegen. Flüsterleise und wol-
kenweich fühlt sich der EQC bei den
ersten Mitfahrten im Prototyp dabei
sogar eher nach S-Klasse an als nach
einem SUV. Denn der 650 Kilogramm
schwere Akku treibt zwar das Ge-
wicht auf 2,5 Tonnen, drückt aber
den Schwerpunkt schön tief nach un-
ten, und weil der Motor per se ge-
räuschlos ist, haben die Ingenieure
gründlich auf Vibrationen und Stör-
geräusche geachtet. So hört man we-
der das typische Strassenbahnge-
räusch beim Beschleunigen noch das
Gefiepe draussen aus dem Lautspre-
cher, das der Gesetzgeber vielerorts
vorschreibt.

Starker Antritt
Sobald man aufs Fahrpedal tritt,
dürfte es mit der Gemütlichkeit aller-
dings vorbei sein. Dann wird EQC
plötzlich zur Konkurrenz von AMG:
Wozu hat der Wagen schliesslich
zwei E-Motoren, die zusammen 300
kW leisten und ihre 765 Nm zügig
auf den Asphalt bringen? Bei einem
Sprintwert von 5,1 Sekunden tut sich
deshalb an der Ampel selbst eine
C63-AMG-Limousine schwer damit,
den Anschluss zu halten. Augenblicke
später zieht er dann doch vorbei.
Denn mit Rücksicht auf die Reichwei-
te haben die Mercedes-Techniker das
Spitzentempo auf 180 km/h begrenzt.

Dafür prahlen die Schwaben mit
einem stolzen Aktionsradius: Bei ei-
ner Akkukapazität von 80 Kilowatt-
stunden kommt der EQC nach

NEFZ-Norm mehr als 450 Kilometer
weit, und die Ingenieure tun alles da-
für, dass die Praxis der Theorie nicht
allzu weit hinterherhinkt: Man kann
deshalb nicht nur das Laden, son-
dern auch die Klimatisierung pro-
grammieren, die Navigation berück-
sichtigt den Energieverbrauch, und
der Tempomat schaut so weit voraus,
dass der EQC so effizient wie möglich
fährt. Ausserdem gibt es ein halbes
Dutzend verschiedene Fahrprogram-
me und eine mehrstufige Rekuperati-
onsregelung mit den Schaltwippen
am Lenkrad.

Konservative Käufer im Blick
Beim Antrieb betreten die Schwaben
mit dem EQC zwar Neuland. Doch
dass der elektrische Erstling aus
Stuttgart sonst vergleichsweise kon-
ventionell gestrickt ist, deshalb ein
relativ bodenständiges Design hat,
vom GLC vorne sogar noch die wuch-
tige Mittelkonsole sowie hinten den
Tunnel im Fussraum übernimmt und
damit viele Platzvorteile eines Elek-
troautos verschenkt, hat vor allem
zwei Gründe. Zum einen will Merce-
des in der Produktion maximal flexi-
bel bleiben, um auf die schwer abzu-
schätzende Marktentwicklung zu re-
agieren und die Kosten niedrig zu
halten. Deshalb ist der EQC so kon-
struiert, dass er in den Fabriken in
Bremen und Peking über das gleiche
Band laufen kann wie die C-Klasse
oder der GLC und nur für die Batte-
riemontage eine eigene Station
braucht.

Und zum anderen wissen die
Schwaben offenbar, dass die Merce-
des-Kunden nicht zu den risikoberei-
testen und avantgardistischsten zäh-
len. «Und die wollen wir schliesslich
mit auf die Reise in die Zukunft neh-
men», sagt Baureihenleiter Michael
Kelz. Darauf müssen die Interessen-
ten allerdings noch ein wenig warten.
Denn selbst wenn Daimler-Chef Die-
ter Zetsche kürzlich vor fast 500 Gäs-
ten aus 50 Ländern bei der Premiere
in Stockholm publikumswirksam den
Schalter umgelegt hat, dauert es noch
einmal ein gutes halbes Jahr, bis die
elektrische Revolution bei Mercedes
endlich Fahrt aufnimmt.

Mercedes bläst zum
Angriff auf Tesla-Festung
Mit dem Elektro-SUV EQC
dürften die Schwaben
Tesla-Chef Elon Musk ab
dem kommenden Frühjahr
noch mehr Schlafprobleme
bereiten.

Thomas Geiger

Erster Elekro-SUV von Mercedes: Der EQC soll Luxus-Käufer ansprechen und gibt sich betont komfortabel.

Edle Erscheinung mit viel Power: 450 Kilometer Reichweite verspricht
Mercedes für den EQC, der ab Frühling bei den Händlern steht. Fotos: zvg.

Inmitten des allgegenwärtigen Elek-
tro-Tamtams der Automobilindustrie
enthüllte Ferrari in Maranello die
neuen Modelle Monza SP1 und SP2.
Die beiden Sondermodelle in be-
grenzter Auflage bilden den Grund-
stein für das neue Modellsegment
«Icona». Ihr Design orientiert sich
zwar an den stilprägenden und le-
gendären Ferraris der 1950er-Jahre,
sie fahren jedoch mit der modernsten
Sportwagentechnik von heute vor.

Der Monza SP1 ist als reinrassi-
ger Einsitzer-Strassenwagen ganz auf
sein einzigartiges Fahrerlebnis aus-
gerichtet. Die zweite Version, der
Monza SP2, wurde durch das Weg-
lassen der Abdeckung, mit der zwei-
ten Schutzscheibe und einem zweiten
Überrollbügel zum Zweisitzer. «Hier
kann auch ein Beifahrer dieses ein-
malige Gefühl geniessen», tröstet
Ferrari all jene Leute, die weder über
die Beziehungen noch über das
Kleingeld verfügen, um sich einen
SP1 oder SP2 zu leisten.

Viel Carbon verbaut
Beide Modelle begeistern mit ihrem
Design, glänzen aufgrund des hohen
Carbonfaseranteils mit dem besten
Leistungsgewichtaller Barchettas und
faszinieren mit vielen markanten De-
tails.

Doch, schliesslich schreiben wir
hier über zwei neue Ferraris, beson-
ders stolz sind die Italiener auf das,
was unter dem Carbon versteckt ist –
«das leistungsstärkste Triebwerk, das
in Maranello je gebaut wurde». In
Zahlen: ein Zwölfzylinder mit 810 PS
und einer Beschleunigung von 0 auf
100 km/h in 2,9 Sekunden und von 0
auf 200 km/h in 7,9 Sekunden.

Über den Preis wurde nicht ge-
sprochen, dafür darüber, dass alle
Ferraris ab 2022 mit einem Hybrid-
antrieb starten sollen. (lie.)

Ferrari macht seine
neuen Modelle leichter
und stärker zugleich

Designanleihen bei den 1950ern:
Neuer SP 2 und SP 1 von Ferrari. zvg.

Wenige Wochen nach dem neuen Kia
Ceed geht der neue Ceed Sportswa-
gon an den Start. In der Länge hat er
um knapp zehn Zentimeter zugelegt
(auf 4,60 Meter), und beim Gepäck-
raumvolumen (625 Liter) – und lässt
so viele D-Segment-Kombis hinter
sich. Durch die neuen Proportionen
und das neue Design tritt der Ceed
Sportswagon sportlicher auf als sein
Vorgänger. Für dynamisches Fahr-
verhalten sorgen hocheffiziente,
schadstoffarme Benziner und Diesel –
alle mit modernster Abgasreinigung
(Euro 6d-Temp) – sowie straffer ab-
gestimmte Fahrwerke. Auch techno-
logisch fährt die dritte Ceed-Generati-
on vorne mit und bietet unter ande-
rem einen Stauassistenten.

Die Antriebspalette von Ceed und
Ceed Sportswagon ist identisch und
umfasst vier Motoren mit 100 bis 140
PS. Das kraftvollste Triebwerk ist der
neue 1,4-Liter-Turbobenziner (0–100
km/h ab 8,9 Sekunden, Spitze 210
km/h). Zur Wahl stehen zwei weitere
Benziner – ein 1.0 T-GDI und ein
1,4-Liter-Saugmotor – sowie ein neu-
er 1,6-Liter-Diesel. Der neue Kia
Ceed Sportswagon kann ab sofort be-
stellt werden. (pd.)

Kia lanciert neuen Ceed
Sportwagon

AUTONEWS

Ein Prototyp des Range Rover
Sport hat den Autobahnring im
britischen Coventry komplett au-
tonom gefahren. Der Range be-
wältigte Spurwechsel, dichten
Verkehr, Ein- und Ausfahrten so-
wie das Tempolimit von rund 65
km/h problemlos. Die absolvierte
Testfahrt markiert den Abschluss
des dreijährigen Programms UK
Autodrive.

Jeep
Das FCA-Werk Melfi in Italien be-
ginnt mit den Vorbereitungen zur
Produktion des Jeep Renegade
Plug-in-Hybrid (PHEV), dessen
Marktstart für Anfang 2020 ge-
plant ist. Er wird zusammen mit
den Verbrennungsmotorversio-
nen von Renegade und Fiat 500X
vom Band laufen. Die Vorserien-
fahrzeuge sind für 2019 geplant.

BMW
BMW und Critical Software ha-
ben die Formierung eines Joint
Venture bekannt gegeben. Unter
dem Namen Critical Tech-Works
werden in Zukunft auf Basis von
Unternehmensdaten der Münch-
ner neue Geschäftsmodelle und
In-Car-Entertainment-Lösungen
sowie digitale Dienstleistungen
und autonome Transportsysteme
entwickelt.

Daimler
Mercedes-Benz hat mit dem Bau
einer Batteriefabrik in der Nähe
des Pw-Werks in Tuscaloosa be-
gonnen. Hier sollen die Batterien
für zukünftige elektrische SUV
hergestellt werden. Dafür wurde
eine Milliarde US-Dollar inves-
tiert. Tuscaloosa wird die achte
Fabrik des globalen Batteriepro-
duktionsverbunds.

B&B
Der Tuner B&B bietet für den Au-
di RSQ3 eine Leistungssteigerung
auf 550 PS an; das Drehmoment
wächst auf 750 Nm an. Den
Sprint von 0 auf 100 km/h soll
der SUV in 3,5 Sekunden schaf-
fen, der Topspeed soll gemäss Tu-
ner bei über 300 km/h liegen. Die
Leistungssteigerung von B&B
kostet 17 950 Euro.

Range Rover

Seite der deutsche Autobauer in fran-
zösische Hände ging, geht was: Von
Anfang 2019 bis Ende 2020 wird
Opel insgesamt acht komplett neue
oder überarbeitete Modelle auf den
Markt bringen.

Im nächsten Jahr werden die
Rüsselsheimer die nächste Genera-
tion des Corsa sowie den Nachfolger
des Vivaro vorstellen, der als PW und
als leichtes Nutzfahrzeug in den Han-
del kommen wird.

Aus für Karl, Adam und Cascada
Ausserdem kommen neue Varianten
und Ausstattungen beim Opel Combo.
2020 folgt der Nachfolger des Mokka
X. Drei Modelle werden hingegen ge-
strichen: Adam, Karl und Cascada
bleiben bis Ende 2019 im Handel, er-
halten aber keine Nachfolger. (zb.)

Acht neue Modelle:
Opel krempelt ganze
Modellpalette um
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Zurück aus
den Ferien,
gut am
Flughafen
Zürich ge-
landet und
wieder
glücklich
vereint mit
meinem Ge-
päck, bewe-

ge ich mich, einem Herdentier gleich,
Richtung Ausgang. Rot oder Grün?
Und gemeint ist für einmal nicht die
politische Couleur . . . Für mich keine
Frage: Ich habe Waren zu verzollen,
also Rot. Neben zwei weiteren Rei-
senden bin ich offensichtlich die Ein-
zige, die etwas zu deklarieren hat.

Schau ich mich um, bewegt sich
das Gros der Ankommenden festen
Schrittes und mit Unschuldsmiene
Richtung grünes «Nichts zu verzol-
len» und entschwindet kurz darauf in

die wartende Menge. Die haben sich
aber gut im Griff, denke ich mir so
beim Warten, ich kaufe gerne ein, in
den Ferien sowieso. Für mich, aber
auch für meine Lieben. Wieder zu
Hause würde ich dann auch gerne
einfach durchmarschieren, ohne den
ganzen administrativen Aufwand.
Aber Schummeln liegt mir nicht, da
hätte ich ein schlechtes Gewissen.

Digitalisierung der Verwaltung
Tja, und dann stehe ich eben meist
hier im Roten, weil meine Mitbringsel
halt selten kompatibel sind mit Frei-
mengen und Wertfreigrenzen. Dafür
widmet sich mir nun der freundliche
Zöllner, zuvorkommend zieht er ab,
was möglich ist, und weist mich auf
die App «QuickZoll», die offizielle
Verzollungsapplikation der Eidgenös-
sischen Zollverwaltung, hin: Digitali-
sierung der Verwaltung, die dem
Kunden, der Kundin wirklich etwas

bringt. Ab jetzt heissts für mich an je-
dem Grenzübergang «Go». Meine
Einkäufe kann ich vorher bequem
mit der App deklarieren, Netz brau-
che ich erst fürs Bezahlen mit der
Kreditkarte. Und sollten sich meine
Errungenschaften erfreulicherweise
doch einmal innerhalb der Limiten
bewegen, sagt sie mir das auch.

Leuchtend rot blinkt es weiterhin
für Schnäppchenjäger, die ihren tägli-
chen Bedarf ennet der Grenze decken
und den reduzierten MwSt-Satz für
sich reklamieren wollen. Sie werden
auch in Zukunft nicht um die mündli-
che Anmeldung am Zoll herumkom-
men. Ein Grund mehr für den Ein-
kauf beim Detailhändler in der Nähe.
Ein gutes Gewissen gibts gratis dazu.

Nicole Barandun-Gross

Präsidentin Gewerbeverband der

Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Honni soit qui mal y pense

www.gewerbezuerich.ch

Nicole Barandun.

Egal ob
Wohnung
oder Gewer-
beraum,
Flächenan-
gaben sind
wichtige Be-
standteile
von Mietver-
trägen, un-
genaue An-
gaben kön-

nen viel Ärger bedeuten. So gab das
Bundesgericht einem Mieter recht, der
fünf Jahre nach Mietbeginn feststellte,
dass die Fläche seines Mietobjektes
nicht «ungefähr 246 Quadratmeter»,
sondern nur 204,2 Quadratmeter be-
trug. Der Mieter beantragte die teilwei-
se Ungültigerklärung des Vertrags we-
gen Grundlagenirrtums und bekam
recht.

Es treffe zwar zu, so das Bundesge-
richt, dass im Vertrag nur eine unge-

fähre Fläche angegeben sei. Die Diffe-
renz zwischen angegebener und tat-
sächlicher Fläche betrug aber fast
17 Prozent und könne nicht mit dem
Begriff «ungefähre Fläche» abgedeckt
werden. Es erfolgte eine Anpassung
des Mietzinses an die tatsächliche Flä-
che und der Vermieter musste dem
Mieter einen namhaften Betrag zu-
rückerstatten.

Es lohnt sich, sich vor der Vermie-
tung von Wohn- oder Gewerberäum-
lichkeiten Gedanken über die Qualität
der Informationen zu machen. Es kann
günstiger sein, die Räumlichkeiten pro-
fessionell ausmessen zu lassen, als teu-
re Verfahren und hohe Nachforderun-
gen zu riskieren.

Cornel Tanno, Leiter

Rechtsberatung/Prozessführung,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Vorsicht bei Flächenangaben

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
str. 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00

Cornell Tanno. F: zvg.

Publireportage

Ein Lächeln kostet nichts, kann aber
viel bewirken. Ein Lächeln bereichert
den Empfänger wie auch den Sender.
Der Letzipark in Altstetten startet ei-
ne Freundlichkeitskampagne. «In
welchem Geschäft wurden Sie mit
dem freundlichsten Lächeln empfan-
gen?», fragt das Einkaufszentrum.
«Welches Lächeln hat es Ihnen be-
sonders angetan?» Wer abstimmt,
sein Favoritenteam ankreuzt und den
Talon bis 3. November in die Wettbe-
werbsurne in der Mall in der unteren
Verkaufsebene wirft, kann tolle Prei-
se gewinnen. Das Letzipark-Team mit
den meisten Stimmen gewinnt den
Teampreis und kann sich auf ein
Abenteuer freuen. Als Wettbewerbs-

preise für die Kunden warten viermal
ein Ticket zu einer römischen
Schlemmernacht à je 97 Franken im

Swiss Holiday Park sowie dreimal ein
«Weekend4two» im Wellnesshotel
Golf Panorama. (pd.)

Im Letzipark gewinnt man mit Lächeln
Publireportage

Der Letzipark startet eine Freundlichkeitskampagne. Foto: zvg.

Am Samstag, 27. Oktober, lädt die
Confiserie Honold zum Tag der offe-
nen Tür am Hauptsitz in Küsnacht
ein und gewährt dort exklusive Ein-
blicke in die Welt der Feinkostmanu-
faktur.

Wie entsteht ein Praliné? Was ist
das Geheimnis eines Pain de Gênes?
Und wie funktioniert eine handwerk-
liche Backstube? Das und mehr gibt
es am Tag der offenen Tür der Confi-
siere Honold zu entdecken. Auf einer
geführten Tour tauchen Besucher in
die verschiedenen Manufakturberei-
che ein, lernen die Produktionspro-
zesse näher kennen und degustieren
eine Auswahl an hausgemachten
Köstlichkeiten.

Vier Führungen auf Englisch
Als besondere Sehenswürdigkeit
steht die neue Traiteur-Abteilung auf
dem Plan, welche diesen Sommer
vom Rennweg nach Küsnacht trans-
feriert wurde. Besichtigungstouren
starten ab 10 Uhr jeweils alle 20 Mi-
nuten und dauern eine Stunde. Letz-
ter Start ist um 15 Uhr. An vier Zeit-
punkten findet eine Führung auf Eng-
lisch statt. Kinder ab sieben Jahren
können zudem an einem Workshop
in der Backstube teilnehmen. Eben-
falls vor Ort sein wird die Spezialiä-
ten-Brennerei Humbel, welche Ho-
nold mit hochwertigen Bränden für
verschiedene Pralinenkreationen be-
liefert. Die Confiserie Honold wird
seit der Gründung 1905 als Familien-
unternehmen geführt. Honold ist ak-
tuell an sechs Standorten vertreten
und zählt 120 Mitarbeitende. (pd.)

Tag der offenen Tür
bei Honold in Küsnacht

Um Wartezeiten zu vermeiden, werden
Besucher gebeten, sich vorgängig unter in-
fo@honold.ch oder 044 211 52 58 anzu-
melden. Confiserie Honold AG, Obere Hes-
libachstrasse 9, 8700 Küsnacht.

Dass man in seiner Metzgerei
Fleisch, Fisch, Geflügel und Traiteur-

Spezialitäten in höchster Qualität
kaufen kann, ist seit mehr als 20 Jah-
ren bekannt. Jetzt hat der innovative
Metzgermeister sein ausgewähltes
Comestible-Sortiment nochmals er-
weitert.

Luminati-Delicato
Bei Luminati findet man heute alles,
was zu einem delikaten Menü «vom
Apéro bis zum Dessert» gehört. Neu
dabei sind jetzt auch die ausserge-
wöhnlichen «Sushi-Spezialitäten» der

Firma Kai Sushi aus Zürich. Sie ist
eine der besten Adressen in der
Schweiz für diese kulinarische Kunst-
form.

Kai Sushi achtet die Tradition der
japanischen Küche und legt grossen
Wert auf Frische und Handarbeit. Sie
erhalten diese Delikatessen bei Lumi-
nati in Meilen jeweils Donnerstag
und Freitag. (pd.)

Neu: Sushi-Spezialitäten bei Luminati
Metzger Karl Luminati will
seine Kunden immer wieder
mit etwas Neuem überra-
schen: Deshalb hat er jetzt
in sein Produkte-Programm
neu auch «Sushi-Spezialitä-
ten» aufgenommen.

Jeweils donnerstags und freitags gibt es in der Meilemer Metzgerei Produkte von Kai Sushi. Foto: zvg.

Infos unter: www.metzg-luminati.ch
Luminati Metzgerei AG, Dorfstrasse 78,
Volg, 8706 Meilen, 044 923 18 13

Publireportage

Am Mittwoch, 31. Oktober, von 14 bis
18 Uhr ist die erfahrene Torcedora
Maria Caridad Sanchez Illas aus Cub
wieder in der Tabatière von Verena
Vollenweider zu Gast und rollt vor
den Augen der Kundinnen und Kun-
den exquisite 1888-Cigarren. Dabei
kommen erlesene Tabake zur An-
wendung. (pd.)

In der Tabatière wird
wieder live gerollt

Tabatière Küsnacht, Bahnhofstrasse 6,
8700 Küsnacht

Die Bethesda-Alterszentren Residenz
Küsnacht offerieren am nächsten
Mittwoch, 31. Oktober, allen Senioren
ein Mittagsmenü mit Getränk zum
Preis von 10 Franken. Wer daran
teilnehmen möchte, wird gebeten,
schnell unter 044 913 21 11 einen
Platz zu reservieren.(e.)

Günstiges Mittagsmenü
für Senioren

Restaurant Residenz, Rietstrasse 25, 8700
Küsnacht.

Jeden Donnerstag findet von 18.15
bis 19.15 Uhr in der unteren Turn-
halle des Schulhauses Zentrum, Ri-
gistrasse, Küsnacht, ein Gesundheits-
und Fitnesstraining statt. (e.)

Turnen für jedermann

Anmeldungen und Auskünfte bei der Trai-
ner Christa Schorff (044 910 80 03) oder
Frowin Huwiler (079 635 88 21)
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Das Schleifen von Schritten im

Schnee und Rabenvögel als Todesbo-

ten: Schuberts «Winterreise» in der

neuen Fassung von Hans Zender hat

den Zürcher Ballettchef Christian

Spuck zu einer starken Bildsprache

mit eigenwilligem Bewegungsduktus

inspiriert. Die Aufführung ist fein ge-

woben. Die starken Auftritte von So-

listen und Ensemble zeichnen zwar

ein insgesamt düsteres Bild wie in ei-

nem Albtraum, aus dem man erwa-

chen möchte. Das Faszinosum der

Abgründe indes zwingt einen, ge-

bannt hinzugucken.

«Schauerliche Lieder» nannte

Schubert seine Komposition. Der to-

sende Applaus zum Schluss der Pre-

miere galt vorab auch dem Gesangs-

star des Abends. Für Tenor Thomas

Erlank aus Südafrika, der erst seit

dieser Spielzeit am Opernstudio ist,

war es die grosse Chance. Er musste

kurzfristig für den erkrankten Mauro

Peter einspringen. Erlank wurde mit

Begeisterung aufgenommen. Stimm-

lich wie inhaltlich verlieh er den Lie-

dern in der Neukomposition von

Zender deren gewollt verstörende

Abgründigkeit. Akkordeon, Mund-

harmonika und Windmaschine tru-

gen das Ihrige dazu bei. Unter der

Stabführung von Emilio Pomàrico,

der im Pullover dirigierte, schuf das

Orchester einen Musikteppich, auf

dem Ballett und Singstimme sich zu

einem Gesamtkunstwerk verweben

konnten.

Manchen Premierengästen, die

an der Nachfeier auf der Hinterbüh-

ne angeregt diskutierten, kam das

Ballett trotz der Leichtigkeit der Be-

wegungen inhaltlich sehr schwer vor.

Es ziehe einen moralisch runter,

meinten einige gar. Alle waren sich

jedoch einig, dass die künstlerische

Leistung aller Mitwirkenden, zu der

auch Lichtdesigner Martin Geb-

hardt, Kostümbildnerin Emma Ry-

ott und Bühnenbildner Rufus Did-

wiszus Entscheidendes beitrugen, ei-

ne homogene «Winterreise» herga-

ben. Eine, von der man sich aber bei

der Premierenfeier ganz gerne bei

einem offerierten Glas Rotwein und

einem «Eingeklemmten» wieder er-

holte. Insgesamt froh darüber, dass

das Leben nicht immer eine ganz so

triste Reise in einem kalten Winter

ist, wie auf der Bühne dargestellt.

Getanzte Lieder begeistern

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

«Am Brunnen vor dem Tore» stehen kahle Lindenbäume auf Stelzen. So-
listen: Inna Bilash und Alexander Jones. Bild zvg.

Gastauftritt: Tänzerin Barbara
Goodman, Gatte Kaspar Sprenger.

Ballettreferentinnen: Marion Mau-
rer kommt, Nila Chea geht.

Die Solistinnen vom Ballett Zürich:
Yen Han und Katja Wünsche, r.

Tenor Thomas Erlank, Doris Hahn-
loser und Annina Müller-Bodmer, r.

Kunstmalerin Marietta Gianella-
Berry aus Zumikon.

Von links: Maggie Estermann, der angehende Filmregisseur Alexander Homoki (spielte im «Bestatter» mit),
Aurelia Hajek Homoki, Josef Estermann, Opernhaus–Intendant Andreas Homoki.

Seit Jahrzehnten Premierengäste:
Ruth Hafner, Irma Haefliger, r.

Applaus der Solisten für Ballettchef und Choreografen Christian Spuck.

Annerose Graf, Karin Steinbach
und Kurt Gartmann.

ANZEIGEN

Unterstützung 
im Alltag
für Senioren und Familien

✓ Einkaufen, Freizeit, Kochen

✓ Begleitung zum Arzt, Spital, Kino

✓ Pflanzen, Haustiere, Aufräumen

✓ Wohnungsbetreuung, Ferien 

✓ Eigenes Auto, Taxi oder öV

✓ Weitere Assistenz auf Anfrage

✓ Muttersprache Deutsch (+ Engl.)

✓ w/53 J., verh., 3 erwachs. Kinder

✓ Ganze Stadt und Kanton Zürich

✓ Montag – Freitag, 079 732 43 39



Suche Porzellan, Meissen, Rosenthal,
KPM, Herend, Hutschenreuther sowie
Bleikristall, Zinn.

Seriöse Kaufabwicklung.

Telefon 076 219 31 78, Herr Peter

STELLEN

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch
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Leo und Elsbeth Wildhaber
Dorfstrasse 25, CH-8700 Küsnacht ZH
Tel. 044 910 92 94, Fax 044 910 92 88
info@kuesnacht-ochsen.ch, www.kuesnacht-ochsen.ch

Leo’s Gourmet Metzgete
25. bis 28. Oktober 2018
Sie dürfen sich die Spezialitäten in der Küche 
selber aussuchen.

Alles: vom Gnagi bis zum Filet . . . 
à discretion Fr. 48.50

Telefon 044 910 92 94

Herzlich willkommen

Es freut sich das Ochsen-Team 
Ihre Leo und Elsbeth Wildhaber

Autoschnellstrasse Rüti – Ausf. Forch

Telefon 044 918 01 01

www.kroneforch.ch

Station Forchbahn 2 Gehminuten

Wieder Wild in der Krone 
Feine Hausspezialitäten 

Und vieles mehr – Geniessen 
Sie mit uns den Herbst!

Wandern und Einkehren 

An- und Rückreise mit der Forchbahn möglich.

Persönliche Menüberatung für Firmen, 

Gruppen und Familienfest 

Genügend Parkplätze 

Unterteilbarer Saal 10–50 Pers.

Täglich frische Thai-Take-away-Gerichte.

Auf Vorbestellung bereiten wir für sie auch diverse andere 
feine Thai-Menüs zu.

Im Shop verschiedene frische Früchte, Gemüse,
Gewürze und andere asiatische Produkte / Spezialitäten 
zum Mitnehmen.

NEU:   
LYNN’S THAI TAKE AWAY 
& ASIA SHOP

Seestrasse 155 · 8700 Küsnacht

Öffnungszeiten: Mo bis Fr von 10.30 bis 19.00 Uhr
 Samstag ab 11.00 bis 17.00 Uhr
 Sonntag geschlossen

Telefon 044 910 06 05, E-Mail: lynns.thaishop@bluewin.ch



Donnerstag, 25. Oktober

9.30–11.30 «booXkey-Vortrag»: von Nicole Knuth

(Kabarettistin) zum Thema «Das Leben einer Ka-

barettistin – wie komme ich zu meinen Aussa-

gen». Chrottegrotte, Obere Dorfstrasse 27, Küs-

nacht.

14.30–17.00 Jeden Donnerstag: Offenes Café mit

Spielraum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küs-

nacht.

18.00–20.00 Apéro: Rhea-Lynn Noakes. Die Aus-

stellung dauert bis 3. November. Die Ausstellung

ist während dieser Zeit auch samstags von 10–16

Uhr geöffnet. Keramik-Stall Forch, General Gui-

san-Strasse, Forch.

Freitag, 26. Oktober

9.00–11.30 Jeden Freitag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 27. Oktober

8.30–11.30 Nothilfe für Kleinkinder: Kleine Kinder

können sich nicht selber helfen – erste Hilfe bei

Krankheiten, Unfällen und alltäglichen Situatio-

nen. Ein Kurs des Samaritervereins Küsnacht für

(Gross)eltern und Bezugspersonen von Kidern bis

6 Jahren. Mit Kinderbetreuung (inkl. Mittagessen)

im Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Dienstag, 30. Oktober

10.00–11.00 Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs: Für

Babys von 4 Wochen bis 4 Monaten in Begleitung.

Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

14.30–17.00 Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittwoch, 31. Oktober

9.00–11.30 Jeden Mittwoch: Babycafé: Familienzen-

trum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 1. November

10.00–11.00 Spiel & Spass für Alt und Jung: einmal

monatlich öffnet das Alter- und Gesundheitszent-

rum Tägerhalde im Winterhalbjahr den Turn-

raum für Kinder von 1 bis 5 Jahren in Begleitung.

Gemeinsam mit Bewohnenden wird gespielt und

geturnt. Anmeldung im Familienzentrum. Alters-

und Gesundheitszentrum Tägerhalde, Küsnacht.

14.30–17.00 Jeden Donnerstag: Offenes Café mit

Spielraum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küs-

nacht.

Freitag, 2. November

9.00–11.30 Jeden Freitag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

9.30–10.30 Jeden 1. Freitag im Monat: Sprechstunde

Kinderernährung: Kostenlose Beratung für Eltern

von Kindern und Erwachsenen. Familienzen-

trum, Tobelweg 4, Küsnacht.

12.15–13.30 Mittagstisch für alle: Ein einfaches

Mittagessen für Kinder und Erwachsene. Anmel-

dungen werden bis 10.00 Uhr gleichentags entge-

gengenommen. Familienzentrum, Tobelweg 4,

Küsnacht.

20.30 Lesung: Von Daniel Sonder aus seinem Buch

«Der Schönschreiber». Preisverleihung der einge-

reichten Texte «Liebesbriefe». Türöffnung und

Bar ab 19.30 Uhr, Vorverkauf Buchhandlung

Wolf, Küsnacht. Chrottegrotte, Obere Dorfstrasse

27, Küsnacht.

Samstag, 3. November

11.00–15.00 Finnisage: Rhea-Lynn Noakes. Kera-

mik-Stall Forch, General Guisan-Strasse, Forch.

Dienstag, 6. November

10.00–11.00 Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs: Für

Babys von 4 Wochen bis 4 Monaten in Begleitung.

Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

14.30–17.00 Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,

Küsnacht.

15.00–15.30 Reim & Spiel: Kinderverse, Lieder und

Spielereien – für Kinder ab 9 Monaten in Beglei-

tung. Bibliothek, Seestrasse 123, Küsnacht.

20.00 Uraufführung: «Zwingli Roadshow» von Bri-

gitte Helbling. Gemeindesaal Zollikon, Rothfluhs-

trasse 96, Zollikon.

Mittwoch, 7. November

9.00–11.30 Jeden Mittwoch: Babycafé: Familienzen-

trum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Katholisches Pfarramt
Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg
Samstag, 27. Oktober

17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 28. Oktober

10.30 Uhr, Eucharistiefeier
Kinderkirche
17.00 Uhr, Choral Evensong
mit Ensemble Bleu

Donnerstag, 1. November – Allerheiligen
19.00 Uhr, Eucharistiefeier
Mitwirkung Schola Gregoriana
Küsnacht

Freitag, 2. November – Allerseelen
19.00 Uhr, Eucharistiefeier

mit Totengedächtnis
Mitwirkung Kantorei St. Georg

Itschnach
Friedhofkapelle Hinderriet

Sonntag, 28. Oktober

9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde
Küsnacht

Freitag, 26. Oktober 2018
14.00 bis 17.00 Uhr, Juka Jürgehus
Welcome-Kafi

Mittwoch, 31. Oktober 2018
12.00 Uhr, Kirchgemeindehaus
Mittagstisch
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Elf ausgebildete Sängerinnen und

Sänger haben ein Programm einstu-

diert mit frühbarocken Werken aus

Italien um das Jahr 1600.

Besonders erwähnt seien die

hochexpressiven Madrigale des Kom-

ponisten Gesualdo da Venosa; seine

Musik weist weit in die Zukunft vor-

aus. Es folgen aus der späteren Ba-

rockzeit Kompositionen des Lübecker

Meisters Dietrich Buxtehude und des

Onkels von J. S. Bach, Johann Chris-

toph Bach.

Historische Instrumente
Im 20. Jahrhundert schreibt einer

der wichtigsten Schweizer Komponis-

ten, der früh verstorbene Willy Burk-

hard, zahlreiche Werke für Kammer-

chor, ebenso auch für Orgel, die sich

bis heute im Konzertrepertoire halten

konnten.

Ausgewählt für dieses Konzert

wurde der «Kleine Psalter» und eine

Toccata für Orgel. Das Instrumental-

ensemble spielt mit historischen In-

strumenten. (e.)

Barocke Musik und Gesang
Das Vokalensemble «passi-
on-arte» unter der Leitung
von Martin Huggel veran-
staltet am Sonntag, 4. No-
vember, in der reformierten
Kirche Küsnacht ein Chor-
und Instrumentalkonzert.

Sonntag, 4. November 2018, 17 Uhr, re-
formierte Kirche Küsnacht. Der Eintritt ist
frei

BUCHTIPP

An einem Som-

mermorgen er-

lebt die zwölf-

jährige Maeve

an einem

Strand in Flori-

da zwei Dinge,

die ihr Leben

für immer ver-

ändern: Sie küsst Daniel, ihre ers-

te grosse Liebe, und sie wird von

einem Hai gebissen. Achtzehn

Jahre später reist Maeve als Mee-

resbiologin um die Welt und er-

forscht das Verhalten von Haien.

Doch an ihrem 30. Geburtstag

kehrt sie zurück in das Hotel ih-

rer Grossmutter, in dem sie auf-

gewachsen ist, und an den

Strand, den sie immer noch mit

Daniel verbindet. Als sie sich dort

mit einem kleinen Mädchen an-

freundet, wird ihr klar, dass sie

nicht ewig fliehen kann…

Ann Kidd Taylors Leidenschaft

für Geschichten, ihre Heimat Flo-

rida und das Meer führten dazu,

dass sie sich mit «Shark Club» ei-

nen grossen Wunsch erfüllte: ih-

ren ersten Roman zu schreiben.

Paris 1940: Für

die jüdische

Studentin Ju-

dith wird es

unter der deut-

schen Besat-

zung immer

gefährlicher.

Zusammen mit

ihrer grossen Liebe Christian,

Sohn eines Bankiers, plant sie

heimlich die Flucht. Doch plötz-

lich ist sie spurlos verschwunden.

Mehr als 50 Jahre später in

Washington: Auf Jacobina lastet

ein Versprechen, das sie ihrem

Vater gegeben, aber ihr Leben

lang nicht eingelöst hat. Sie soll

ihre unbekannte Halbschwester

Judith finden. Jetzt bleibt ihr

nicht mehr viel Zeit. Da trifft sie

auf die junge Französin Béatrice.

Die beiden Frauen freunden sich

an. Gemeinsam machen sie sich

auf eine Suche, die sie weiter

führt, als sie je erwartet hätten…

Als Melanie Levensohn bei ih-

rer Hochzeit den Familiennamen

ihres Mannes annahm, wurde sie

zur Namensvetterin seiner fran-

zösischen Grosscousine, die in

Auschwitz ermordet wurde. De-

ren tragische Lebensgeschichte

inspirierte sie zu diesem Roman.

Die Stadtbibliothek Opfikon

empfiehlt

Shark Club

Ann Kidd Taylor. Shark Club. Penguin. 2018.

Zwischen uns

ein ganzes Leben

Melanie Levensohn. Zwischen uns ein Le-
ben. Fischer. 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Schrägaufzug mit maximaler Steigung von 106 Prozent in der Gemeinde Guttannen (BE).
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Christian Meier, Roland Hofer (Trom-
peten), Christoph Collet und Reto
Kappeler (Posaunen) bringen am
Samstag, 3. November, um 20 Uhr in
der Institution Barbara Keller, Zü-
richstrasse 84 in Küsnacht konzer-
tante Werke wie «English Folk Song
Suite» von Ralph Vaughan Willams
oder «Jupiter Hymn» von Gustav
Holst ebenso zum Klingen wie die
Arie «Summertime» von Georg
Gershwin, den Gesellschaftstanz
«Black Bottom» oder den Schlager
«Oh, Donna Clara». (e.)

«Fanfare terrible» spielt Beschwingtes
Im Stil der 1920er-/30er-
Jahre konzertiert das
Blechbläserquartett
«Fanfare terrible» in der
Institution Barbara Keller.

Nochmals eine «Summertime» mit «Fanfare Terrible». Foto: zvg.

Das Konzert dauert zirka eine Stunde. Der
Eintritt ist frei (Kollekte).

Mit der Vernissage von morgen Frei-
tag, 26. Oktober, zwischen 18 und 20
Uhr eröffnet Corinne Käch ihre Ein-
zelausstellung mit dem Titel «Second
Chance».

Mit ihren plastischen Arbeiten,
die sie mit viel Gespür aus rostigem
Eisenblech, alten Ölfässern und ver-
witterten Holzbalken schöpft, verleiht
sie den Materialien eine zweite Wir-
kungsebene, weit ab von ihren frühe-
ren Verwendungszwecken und gibt
ihnen somit eine «Second Chance».

Corinne Käch wurde 1961 in Zü-
rich geboren. Nach einem Grundstu-
dium in Pädagogik und dem Lizenziat
in Rechtswissenschaft arbeitete sie
viele Jahre als Juristin. Zwischen
2005 und 2008 absolvierte sie eine
Malausbildung und ergänzte ihr Inte-
resse am malerischen, künstlerischen
Prozess mit verschiedenen Aus-und
Weiterbildungen im In- und Ausland.

Obschon die Malerei ihr Hauptge-
biet bleibt, treibt Corinne Käch eine
grosse Neugier und Offenheit an, mit
ganz unterschiedlichen Materialien,
wie Stoff, Papier, Leder, Holz, Ton

und Eisen zu experimentieren. So
lässt sich die Künstlerin aktuell gerne
vom Material gebrauchter Ölfässer
inspirieren. Mit der Flamme bearbei-
tet und verwandelt sie das Metall in
poetisch leichte Figuren und Struktu-
ren. Mit Holzbalken arbeitet Corinne
Käch schon seit Jahren.

Viel Geduld erfordert
Neu hinzu kommen nun Holzformen,
die aus grösseren Stücken herausge-
sägt und geschliffen werden. Das Zu-
sammenspiel der unterschiedlichen
Materialien unterstreicht deren spe-
zifische Qualität und verleiht den in

Metall gearbeiteten Figuren eine zu-
sätzliche Schwerelosigkeit.

Nicht jede Eisenfigur passt zu je-
dem Holz. Es braucht oft viel Geduld,
die Stücke zu finden, die in Farbe,
Form und Ausdruck zueinander pas-
sen. Es ist jedes Mal eine Überra-
schung, wenn sich solche Kombinati-
onen finden lassen. (pd.)

Materialien eine zweite Chance geben
«Second Chance» heisst die
jüngste Ausstellung, welche
noch bis zum 2. November
in der Milchhütte Zumikon
zu Gast ist.

Corinne Käch experimentiert auch mit grösseren Holzstücken. Foto: zvg.

Galerie Milchhütte, Ausstellung vom 26.
Oktober bis 2. November, Vernissage:
Freitag, 26. Oktober, 18 bis 20 Uhr. Öff-
nungszeiten: Samstag und Sonntag 14 bis
16 Uhr, Dienstag bis Donnerstag 17 bis 19
Uhr, Finissage: Freitag, 2. November, 18
bis 20 Uhr.
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Kathalin Müller und Alex Wilson, wie ist

die Idee entstanden, in Erlenbach ein

Festival zu organisieren?

Kathalin Müller: Darauf kamen wir,

als wir beide ein ziemlich cooles Kon-

zert mit dem weltbekannten Sänger

Simon Estes gestalten durften. Für

die Kinder, für andere beteiligte Mu-

siklehrer und für die Eltern sowie na-

türlich für die Fans von Simon Estes

wurden die beiden Konzerte im No-

vember 2016 ein unvergessliches Er-

lebnis. Es war unsere Idee, nicht nur

ein Konzert, sondern eine ganze Rei-

he von Konzerten, ja sogar ein gan-

zes Wochenende lang Konzerte zu

organisieren.

Alex Wilson: So wurde es dann Früh-

ling 2017, bis wir zum ersten Mal bei

der reformierten Kirche Erlenbach

an die Tür klopften und mit einem

noch rudimentären Programm, ei-

nem ersten Grobkonzept sozusagen,

anfragten, ob es möglich wäre, die

Kirche ein Wochenende lang mieten

und für ein Festival benutzen zu dür-

fen.

Wie hat sich das Projekt dann weiterent-

wickelt?

Kathalin Müller: Wir versuchten be-

reits während der Organisation, das

Festival von Beginn weg «unter die

Leute zu bringen». Bei wichtigen An-

lässen durften die Erlibacherstrings

spielen, wie beispielsweise bei der

Eröffnung des neuen Altersheimes

Gehren. Alle Vereine von Erlenbach,

die irgendeine Beziehung zu Musik

haben, wurden angeschrieben und

auch die Musikschule wurde ange-

fragt, mitzuwirken. Diverse Lehrer

boten ihre Hilfe mit eigenen Forma-

tionen an, sogar die Küsnachter For-

mation Funtastic, bei denen die Fidd-

ling Millers am Jahreskonzert mit-

wirkten, sowie die katholische Kirche

wurden ins Boot geholt.

Welches werden die Höhepunkte des

Festivals sein?

Kathalin Müller: Es gibt sicherlich

sehr viele Höhepunkte. Für mich ist

es das Schönste, dass viele verschie-

dene Stilrichtungen vertreten sind,

dass sehr viele Erlenbacher beteiligt

sind und dass auch Kinder mitwirken.

Aus dem Programm wird ersichtlich,

dass wirklich das ganze Wochenende

lang Erlenbach erklingen wird. Der

Beginn des Festivals wird das Eröff-

nungskonzert am Freitagabend sein,

an welchem der bekannte «Tages-

schau»-Sprecher Florian Inhauser die

Moderation übernimmt und Alex und

mich kurz interviewen wird. Da das

Festival auch von der Gemeinde Er-

lenbach mitfinanziert wird, freuen wir

uns, auch Behördenvertreter begrüs-

sen  zu  dürfen.

Alex Wilson: Ein Extrapunkt wird si-

cher auch der Benefizanlass sein, der

am Samstagabend seinen Höhepunkt

mit einem Galakonzert haben wird,

und der sonntägliche Gottesdienst,

bei welchem ebenfalls gesammelt

wird. Am Samstagnachmittag wird

die Amsterdam-Klezmer-Band auftre-

ten, die extra aus Holland anreisen

wird. Darauf freue ich mich sehr.

Ebenso werden viele Musiklehrer,

Musikvereine und Chöre aus der Um-

gebung, sowohl Laien- als auch Profi-

musiker, aktiv sein, was uns enorm

freut. Ein Highlight wird – nach viel

persönlicher Vorarbeit – das Ab-

schlusskonzert am Sonntagabend

sein, an dem das Jugendsinfonie-

orchester Zürichsee das extra kom-

ponierte Klavierkonzert von mir auf-

führen wird. Aber auch sonst gibt es

verschiedenste «Zückerchen», so

zum Beispiel ein Konzert der Förder-

klasse der Musikschulen JMP und Er-

lenbach oder aber das Klassenkon-

zert der Zakhar-Bron-Schule.

Sie sagen, es soll aus allen Ecken des

Dorfes Musik erklingen. Wie ist das ge-

meint?

Kathalin Müller: Die Konzerte wer-

den in der reformierten Kirche, in

der katholischen Kirche, im Salon

Turmgut, im Erlengut und auch im

Restaurant Fiorello stattfinden. Eine

Spezialität werden die Living-Room-

Konzerte sein in verschiedenen

Wohnzimmern und Kellern. Dadurch

wird tatsächlich aus allen Ecken des

Dorfes an diesem Wochenende Musik

zu hören sein!

Was wünschen Sie sich für das erste

Musical Festival?

Alex Wilson: Unser Wunsch ist, dass

die musikalische Entwicklung im

Dorf zu einem langfristigen Erlebnis

wird und dadurch einen Effekt aus-

löst. Auch in Zukunft sollen solche

Events möglich sein, an denen Erlen-

bacher Künstler, Laien, Profis, Kinder

und Vereine einen festen Bestandteil

des Dorflebens sein können. (ks.)

In Wohnzimmern und Kellern wird musiziert
An diesem Wochenende
erklingt Musik aus allen
Dorfecken Erlenbachs: Das
erste Erlibacher Music Festi-
val findet statt. Die beiden
Organisatoren Katalin Mül-
ler und Alex Wilson erzäh-
len dem «Küsnachter» über
Beweg- und Hintergründe.

Freitag, 26., bis Sonntag, 28. Oktober,
diverse Orte in Erlenbach. Infos und
Programm  unter: www.erlibachermusic-
festival.ch.

Co-Organisatorin Katalin Müller-Waagthaler, Musikschullehrerin. Co-Organisator Alex Wilson, Jazz-Pianist und Komponist.  Fotos: zvg.

Greta Garbo, von ihren Bewunderern

«die Göttliche» genannt, bezaubert

als russische Geheimagentin nicht

nur ihren Filmpartner, den Geheim-

nisträger Karl von Raden, sondern

eben auch ihr Publikum. Vor jetzt ge-

nau 90 Jahren, als der Film «The

Mysterious Lady» uraufgeführt wur-

de, rief er Begeisterungsstürme her-

vor. Und heute: Kann ein Stummfilm

noch begeistern? Alt und Jung? Das

ist der Fall, wie der auf dieses Jahr

hin von Armin Brunner neu vertonte

Film beweist. Der vielseitige Musiker

und Dirigent – unter anderem war er

zwanzig Jahre lang Redaktionsleiter

und Musikchef beim Schweizer Fern-

sehen DRS – hat eine ganze Reihe

von Stummfilmen neu vertont und

damit Furore gemacht.

Laudatio für Zolliker Filmvertoner
In Zollikon, wo «The Mysterious La-

dy» am Dienstag, 30. Oktober, im Ge-

meindesaal aufgeführt wird, kommt

das aus professionellen Musikern be-

stehende 15-köpfige Sinfonia Ensem-

ble unter der Leitung von Christof

Escher zum Einsatz. Es ist übrigens

ein schöner Zufall, dass sowohl Ar-

min Brunner wie Christof Escher in

Zollikon wohnhaft sind.

Untermalt mit Musik von Chopin,

Kreisler, Mahler, Puccini und ande-

ren, wird die in der Zeit von dem

Ersten Weltkrieg angesiedelte Ge-

schichte das Publikum mitreissen.

Die Spionin Tanja, gespielt von Greta

Garbo, ist hin- und hergerissen zwi-

schen ihrem Auftrag als Spitzel und

ihrer Liebe. Am Anlass wird zu Eh-

ren von Armin Brunner, der dieses

Jahr seinen 85. Geburtstag feiern

konnte, Hans Christian Schmidt-Ban-

se, Professor für Musikwissenschaft

an der Universität Osnabrück, eine

Laudatio halten. (e.)

Spionin zwischen Auftrag und Liebe
Der Kulturkreis Zollikon und
das Sinfonia Ensemble un-
ter der Leitung von Christof
Escher bringen einen der
gefeierten Stummfilme mit
der Schauspielerin Greta
Garbo zur Aufführung.

Das Sinfonia Ensemble wird den berühmten Agentenfilm mit Greta Garbo musikalisch umrahmen. Foto: zvg.

Dienstag, 30. Oktober, 19.45 Uhr, Abend-
kasse ab 19 Uhr. Freier Eintritt für Mit-
glieder des Kulturkreises Zollikon und Ju-
gendliche bis 20 Jahre. Vorverkauf: Apo-
theke Zollikon (Dorf) und Papeterie Spe-
scha, Zollikerberg.

Wann werden Zugezogene zu Einhei-

mischen? Wann fühle ich mich als

Zürcher!n? Und ab wann werde ich

als Zürcher!n wahrgenommen? Das

Ortsmuseum zeigt vom 28. Oktober

bis 31. März die Ausstellung «Zür-

cher!nnen machen», welche nach der

Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft

fragt. Die Vernissage findet am Sonn-

tag, 28. Oktober, um 15 Uhr in der

Aula des Primarschulhauses Oescher

statt.

«Zürcher!nnen machen» ist eine

Ausstellung, die vom Verein «Raum

für Neues» konzipiert wurde. Sie

wird in verschiedenen Orten im Kan-

ton Zürich gezeigt. Nach Thalwil,

Richterswil, Zürich und Bülach

macht die Ausstellung im Ortsmuse-

um Zollikon Halt. Die Ausstellung

thematisiert die Frage nach Zugehö-

rigkeit und Ausgrenzung. In 6 Filmen

erzählen 41 Zürcher!nnen über ihre

ambivalenten Erfahrungen zwischen

Zugehörigkeit und Fremdsein, zwi-

schen Verstandenwerden und Ver-

ständnislosigkeit und zwischen Ak-

zeptanz und Ablehnung.

Zolliker-Test machen
Wie viel Zürcher!n in ihnen steckt,

können die Besucherinnen und Besu-

cher spielerisch herausfinden, indem

sie in der Ausstellung oder auf der

Website zürcherinnenmachen.ch Fra-

gen beantworten. Im Ortsmuseum

können sie sich von der eigens für

die Ausstellung in Zollikon bestellten

Einwohner!nnenkommission befra-

gen lassen und erfahren, ob sie sich

als Zolliker!n fühlen.

Weitere Informationen findet man

im Internet unter www.ortsmue-

seum-zollikon.ch (pd.)

Wann wird man zum Zürcher?
Das Ortsmuseum Zollikon
zeigt ab Sonntag, 28.
Oktober die Ausstellung
«Zürcher!nnen machen».

Zu Gast im Ortsmuseum Zollikon: «@Zürcher!nnen machen». Foto: A. Yavas


